
628

e

Erſcheint ägä S
h

e

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsabete

7

Jernſprech Anſchlüſſe:
Schriftleitung: Br. 388.Geſchäſtoſtele: Ur. 1047. 3

für

Sozialdemokratiſches Org

23. Jahrg.

u Tbeträgt für die 0 geſyalkew

z er. der Be20 Ffenwtg.
far arg Anpeigen

26 pfennig,
Anprigen unkerm Cexkteile

dir Zeile 75 pfennig.

Rnzteigen
für dir ſällige Bummer

müllen ſpäteſtens bis vor
mittage halb 10 Uhr in der
Geſ ſtelle auſ gegeben

ſein.
w

Eingetragen in dir

S Poſtreitungsliſte. 5

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
wikkenberg Srchweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupi-Geſchäftoſtelle: Harz 43/48. Geöſnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. v Schriftleitung: Varz 42/43. Sprechüunde werktkags 412 Khr miltags.

O--=—— ZDDARDDJW ,h hhm”*”„Wahlrechtskampf
und Kampf dem Kriege!

Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter aller Län
der erheben in kommenden großen Maſſen
demonſtrationen ihre Stimme gegen das
Völkermorden auf dem Balkane. Der Kapi-
talismus reißt alle Nationen und Völker in
den Malſtrom ſeiner gewaltſamen Entwick-
lung. Die Parole „Erſchließung“ der Länder

bedeutet Siegeszug der Militariſierung und
vermehrte Staatsgewalt, die lediglich zur
Bereicherung der Kapitaliſten und zur Anter-
drückung und Ausbeutung der ſchaffenden
Volks angehörigen benutzt werden.

Die Arbeiter aller Länder fordern nach
außen friedliche Verſtändigung, Schieds-
gerichtsabkommen, Völkerverſöhnung!

Jm innern fordern wir Selbſtregierung
h r ſtverwaltuns der Völker, Demo
ratie
Dies Ningen nach Volkseinfluß verdichtet

ſich in Preußen zum Kampfe für ein
gleiches Wahlrecht! Solange das ſchmach
volle Dreiklaſſenſyſtem der Volksbetrügerei
beſteht, iſt an Kulturfortſchritt in Preußen
nicht zu denken.

Jn den nächſten Tagen finden in ganz
Preußen umfaſſende Kundgebungen der
Arbeiterklaſſe ſtatt, die den Volkswillen
für Frieden und gleiches Wahlrecht zum
Ausdruck bringen werden. Jn vielen Orten
werden die Demonſtrationen unter freiem
Himmel erfolgen, während die

Verſammlung in Halle
des am Sonntage ſtattfindenden Bezirks
tages wegen

am Montag, den 21. Oktober,
abgehalten wird. Kein Zweifel, daß die
Halleſche Arbeiterſchaft eine eindrucksvolle
Kundgebung rüſten wird, die ſich wuchtig
und beachtlich in die Demonſtrationen der
Jnter nationale einreiht.

Gegen den Krieg!
Für gleiches Wahlrecht!

Demonſtriert für Volksherrſchaft!
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Der Balkankrier Balkankrieg.
Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen der Türkei und

Bulgarien und Serbien ſind zwar abgebrochen, doch iſt eine
formelle Kriegserklärung auch heute noch nicht erfol j.
Ganz ſchlaue, „unterrichtete“, Diplomaten in Konſtanti-
nopel wollen wiſſen, der wichtigſte Grund zur Verzögerung
der Kriegserklärung läge in dem ungeklärten Verhältnis
Oeſterreich zu Rußland. Man hält es für unzweifelhaft, daß
Oeſterreich nächſte Woche in den Sandſchak einmarſchieren
wird, (7) wenn es den ſerbiſchen Truppen gelingt, ſich mit den
montenegriniſchen Truppen unter der Führung des Generals
Wukowitſch zu vereinigen, was vielleicht ſchon morgen geſchieht.

Allem Anſchein nach werde Rußland gegen das fait accompli
einer öſterreichiſchen Wiederbeſetzung des Sandſchaks keinen
Einſpruch erheben, weil ſonſt Oeſterreich ſowohl Belgrad be-
ſetzen als auch gleichzeitig die ruſſiſche Grenze überſchreiten

müßte, und die Großmächte dieſe Gefahr unter allen Umſtänden
abwehren wollen.

Dieſe eiwas phantaſtiſche Darſtellung klingt wenig glaubhaft
und ſtützt ſich auf nichts als vage Vermutungen. Ob nu.n die
formelle Kriegserklärung dem Abbruch der diplomatiſche
Beziehungen folgt oder ganz ausbleiht, iſt wirklich von rech
untergeordneter Bedeutung gegenüber der Tatſache, daß der
allgemeine Balkankrieg bereits da iſt! Nach dem Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen mit Bulgarien, Serbien und
Griechenland hat die Pforte dieſe drei Regierungen in Form
eines Ultimatums aufgefordert, ihr innerhalb 24 Stunden für
die beleidigende Form der gemeinſamen Note Genugt nung zu
geben. Die offiziöſe türkiſche Feni Gazetta ſchreib, der
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen bedeute keine Kriegs-
erklärung. Die Türkei würde nur einer gleichſtehenden Macht
den Krieg erklären und ziehe deshalb vor, daß die Kriegs-
erklärung von Bulgarien, Serbien und Griechenland ausgehe.

Die ſerbiſche Regierung hat ihrem Geſandten in Kon-
ſtantinopel den Befehl übermittelt, Konſtantinopel in Ueber-
einſtimmung mit dem bulgariſchen und dem griechiſchen Ge
ſandten unverzüglich zu verlaſſen. Die türkiſchen Be-
ſandten bei den Balkanſtaaten ſind bereits abgereiſt, dagegen
ſind die Konſuln noch nicht zurückgezogen worden.

Durch den nunmehr erfolgten Friedensſchluß mit
Jtalien kann die Türkei ihre ganze Stoßkraft gegen die
Balkanſtaaten richten, und vielleicht auch einen Teil der
Truppen aus Tripolitanien in dem neuen Kriege verwenden.
Allerdings ſtehen dem erhebliche Schwierigkeiten in Geſtalt der
griechiſchen Flotte entgegen, die verſuchen wied, den
türkiſchen Truppentransport aus Afrika zu verhindern.

Die Kämpfe bei Tuſi haben den Montenegrinern
weitere Erfolge gebracht, indem ſie mit der Eroberung von Tuſi
zugleich etwa 6000 türkiſche Soldaten gefa rigen
nahmen. Abgeſehen von dem materiellen Verluſt, iſt das eine
nicht geringe moraliſche Niederlage, die die Türken erlitten
haben. Jedenfalls müſſen hier von ihnen ſchwere taktiſche
Fehler begangen worden ſein, denn ſonſt wäre es unverſtänd-
lich, wie ſie den Montenegrinern ſo ohne weiteres in vie Falle

gehen konnten. Nunmehr iſt für die montenegrini-
ſchen Truppen der Weg auf das ſtrategiſch wichtige Skutari
frei, und ſie drängen auch bereits unaufhaltſam vorwärts. Den
entſcheidenden Kampf hat die türkiſche Armee allerdings nicht
hier; ſondern im Norden gegen das bulgariſchſerbiſche Heer
zu führen, und ſo mag die türkiſche Heeresleitung dem Vor-
dringen der Montenegriner vielleicht doch geringere Bedeutung
beimeſſen, als ihm zukommt.

Die „Mächte“, die machtlos und unfähig waren, den Aus-
bruch des allgemeinen Balkankriegs abzuwenden, behalten an
geblich untereinander „Fühlung“, um ſofort nach dem erſten
entſcheidenden Kriegsſchlag auf dem Balkan „eine Jntervention

zur Einſtellung der Feindſeligkeit einzuleiten“. Es beſtehe die
Ausſicht, „ein Einvernehmen“ ſämtlicher Großmächte zu er-
zielen. Nur ſchade, daß dieſes „gute Einvernehmen“ ſich bisher
praktiſch als eitel Dunſt erwieſen und niemals poſitive Taten
hervorgebracht hat. Denn bis jetzt tragen ſogar die Verſuche
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, eine
Balkankonferenz der Großmächte zuſtande zu
bringen, einen recht fragmentariſchen Charakter, und bieten
wenig Ausſicht auf Erfolg. Eins aber iſt gewiß: jedem Ver-
ſuch, den Balkankrieg zum Anlaß kriegeriſcher Verwicklungen
zwiſchen europäiſchen Großmächten zu machen und an ihm den
Weltbrand zu entzünden, wird das internationale
Proletariat mit aller Macht entgegentreten!

Die Kämpfe bei Tuſi.
Podgoritza, 16. Oktober. Nachdem ſich vorgeſtern Tuſi

mit 5000 Mann ergeben hatte, kapitulierte geſtern auch die letzte
türkiſche Grenzbefeſtigung vor Skutari, die von Hum mit 250
Mann. Alle Kriegsgefangenen wurden nach Podgoritza ge
bracht.

Saloniki, 16. Oktober. (Meldung des Wiener K. K.
Telegr.-Korreſp.-Bureaus.) Bedeutende türkiſche Verſtärkungen

ſind nach Skutari unterwegs. Den türkiſchen Truppen gelang
es, ſtarke gegen Skutari vordringende montenegriniſche Streit-
kräfte bei Tuſt zu ſchlagen und ihnen ſehr ſchwere Verluſte zu
zufügen. Die Verſuche des Feindes, Skutari von der Seite des
Bojanafluſſes her anzugreifen, wurden vereitelt.

Konſtantinopel, 16. Oktober. Meldung des Wiener
K. K. Telegr. -Korreſp.-Bureans.) Meldungen aus türkiſcher
Quelle zufolge ſollen vier türkiſche Bataillone in der Gegend
von Kramia 8000 Montenegrinerzerſprengt haben.
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Wie verlautet, haben die Montenegriner bedeutende Verluſte
erlitten; man ſpricht von 600 Toten.

Podgoritza, 16. Oktober. Die Südarmee unter General
Martinswitſch hat nach kurzem heftigem Kampf die wichtige
befeſtigte Stellung am Berge Muritſch, gegenüber dem Berge
Taraboſch, beſetzt. Die montenegriniſche Artillerie hat die Vor
bereitungen zur Beſchießung des Taraboſch vollendet. Die
Nordarmee unter General Wukvotitſch ſetzte ihre Operationen
gegen Berane fort, deſſen Beſatzung geſtern durch 1500 Arnauten

aus Koſſowo verſtärkt wurde. Die mittlere Armee rüſtet ſich
zum Marſche von Tuſi nach Skutari.

Podgoritza, 17. Oktober. Die Einnahme der Stadt
Beragne erfolgte geſtern mittag. Der Einzug der Truppen
unter General Wukotitſch wurde von der Bevölkerung mit
Jubel begrüßt. Außer vierzehn unbeſchädigten Kruppſchen
Feldkanonen ließen die Türken viel Munition und anderes
Kriegsmaterial ſowie Proviant für zwei Monate zurück.

Türkiſcher Sieg?
Saloniki, 17. Oktober. Den türkiſchen Truppen iſt es ge

lungen, das weitere Vordringen der Montenegriner von Berane
nach Skutari aufzuhalten, ebenſo diejenigen, die von Tuſi her
dem gleichen Ziele zuſtreben. Hierauf ſollen die Türken bei
Trabuſch einen Sieg errungen haben, wobei die Montene-
griner an tauſend Tote und Verwundete (7) auf
dem Schlachtfelde zurückließen.

Das Gefecht bei Riſtowatz.
London, 16. Oktober. Ueber die bereits gemeldeten Kämpfe

bei Riſtowatz wird aus Belgrad berichtet, daß nach den letzten
Nachrichten die Verluſte in Riſtowatz doch ſtärker ſind, als man
anfangs annahm. Achtzig Serben ſollen tot und
hundert verwundet ſein. Die Türken beſetzten zuerſt
das Zollhaus an der türkiſchen Grenze, wurden aber von einem
ſerbiſchen Regimente, das aus Vranje herbeieilte, wieder zurück
gedrängt. Es heißt, daß die Türken meiſt Albanier und 3000
Mann ſtark waren, und man glaubt, daß es ihre Abſicht war,
ein in der Nähe befindliches Pulvermagazin in die Luft zu
ſprengen, was ihnen freilich nicht gelang.

Uesküb, 16. Oktober. Seit heute morgen iſt bei Riſtowatz
und Zibeftſch ein heftiger Artilleriekampf im Gange.
General Haſſam Bei gelangte mit 5000 Mann Jnfanterie heute
nach Priſchtina. Er beabſichtigt, 15 000 Mann gegen die
ſerbiſche Grenze zu werfen.

Die türkiſche Kriegsbereitſchaft.
Konſtantinopel, 17. Oktober. Die Reſervediviſionen

von Erzerum, Erzingjan und Baiburt in der Gegend der
ruſſiſch-türkiſchen Grenze, die bis jetzt von der allgemeinen
Mobiliſierung nicht betroffen wurden, haben den Mobili-
ſierungbefehl erhalten. Der Kriegsminiſter wird am Sonnabend
nach Adrianopel reiſen, um das Oberkommando zu übernehmen.

Wie verlautet, ſind zwei türkiſche Diviſionen in Skutari einge
troffen. Die Truppen und Kriegsmaterialtransporte werden
von hier fieberhaft fortgeſetzt. Lange Reihen von Reſerviſten,
die aus der Provinz eintreffen, durchziehen jubelnd die
Straßen.

Griechenland und Kreta.
Athen, 17. Oktober. Ein griechiſches Exekutiv-

komitee verwaltet von jetzt ab die Jnſel Kreta. Für heute
wurden Neuwahlen für das Parlament abgeordnet.
Der hieſige türkiſche Geſandte proteſtierte mündlich gegen die
Zulaſſung der kretiſchen Abgeordneten zum griechiſchen Parla
ment. Jn der Sudabay ſind ſieben engliſche Kriegs
ſchiffe eingetroffen. Weitere engliſche Schiffe werden er
wartet.
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Zum türkiſch italieniſchen Friedensſchluß.
Ueber die Friedensver handlungen zwiſchen Jta-

lien und der Türkei erfährt man u. a., daß von dem urſprüng-
lich erörterten Projekt einer jährlich zu zahlenden Entſchädi-
gung Abſtand genommen iſt und daß Ftalien als Abfindung
für die in Tripolis liegenden Staats oder Kirchengüter eine
einmalige Zahlung von 50 Millionen Lire
leiſten wird.

Nach anderen „ſicheren Jnformationen“ aus Konſtan-
tinopel ſoll die Frage der Entſchädigung für Tripolis im
Protokoll von Ouchy doch ſo geregelt werden, daß ſie in Form
einer ſich über 50 Jahre erſtreckenden Jahresrente der Türkei
ausgezahlt werden ſoll.

London, 16. Oktober. Der Korreſpondent der Daily Mail
in Konſtantinopel hatte eine einſtündige Unterredung mit Kia-
mil Paſcha über den türkiſch- italieniſchen Friedensſchluß. Der
Miniſter erklärte, daß die Niederlage der Türkei in Tripoli-
tanien nur auf die Haltung Aegyptens zurückzuführen ſei. Dev
Ausgang des Kampfes wäre ohne Zweifel ein andrer geweſen
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wenn den türkiſchen Truppen der Durchzug durch Aegypten ge

ttet worden wäre. Jm übrigen ſei im Friedensvertrag mit
talien eine Klauſel enthalten, wonach die italieniſche Regie-

rung ſich verpflichtet, alle Anſtrengungen zu machen, um den
Balkankrieg ſobald als möglich zu beenden.

Rom, 16. Oktober. Die italieniſchen Blätter be
ſprechen das in Ouchhy zuſtandegekommene Abkommen
günſtig. Meſſaggero ſchreibt: Die Tatſache, daß die Tür-
kei dem Willen Jtaliens erſt nach Stellung eines Ultimatums
nachgab, beweiſt, daß das Abkommen von Ouchy vollkommen
die Rechte und die Würde des ſiegreichen Jtalien wahrt. Zu
dem Frieden, zu dem man heute gekommen iſt, wäre man
morgen nur über Unkoſten und Opfer eines noch größeren
Krieges gekommen. Popolo Romano ſagt: Das Land
nimmt mit Genugtuung die Nachricht vom Frieden auf, der
den Sieg in glücklicher Weiſe krönt. Jtalien hat ſein Ziel
erreicht: Die Anerkennung der Beſitzergreifung Libiens in
einem formellen Vertrag, der die unerläßliche Grundlage für
die Anerkennung durch die anderen Mächte war. Ruhm den
Soldaten und allen, welche bei dem Unternehmen mitgewirkt
haben, und der Regierung Giolittis, welche die Beſitzergreifung
mit Klugheit, Takt und Energie durchführte. Vita ſagt:
Die Türkei hat unſere Eroberung anerkannt. Jtalien hat ſich
eine große Kolonie und einen zur Verteidigung des Mittel
meers hervorragend geeigneten Platz geſichert. Die große
Mehrheit unſeres Vaterlandes wird fühlen, daß unſer Vater-
land einen Aufſchwung erlebt und ſeinen Platz in dem die
Welt beherrſchenden Konzert wieder einnimmt. Vita ſchließt,
indem ſie dankbar der Armee und der Flotte gedenkt, die Jta
lien dieſen Erfolg verſchafft haben.“

Dieſe „Eroberung“ dürfte Jtalien noch teuer genug zu ſtehen
kommen!
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Einer der unſern!
Ein Genoſſe ſtellt dem Vorwärts den Brief eines ſerbi-

ſchen Freundes zur Verfügung, der als Offizier am erſten
Tage der Mobiliſierung einberufen iſt. Der Brief iſt am
4. Oktober an der ſerbiſchen Grenze geſchrieben und langte erſt
nach zehn Tagen in Berlin an. Jſt der erſte Teil des Briefes
von hohem ſachlichen Jniereſſe, ſo iſt der zweite Teil ein menſch-
liches Dokument, das zeigt, wie fürchterlich und entſetzlich uns
internationalen Sozialdemokraten der Maſſenmord iſt. Das
Schreiben lautet:

Geſtern abend iſt die allgemeine Mobiliſation erklärt wor-
den. Offiziell fängt ſie erſt vom 20./6. Oktober an und am
23./9. Oktober abends ſoll das Militär ſchon zum Abmarſch
fertig ſein. Von heute abend ab wird in allen Kaſernen un-
unterbrochen gearbeitet. Alles wird an die Kompagnien ver-
teilt, und ſobald die Soldaten angekommen ſind, werden ſie
vollſtändig bewaffnet werden. Gleich in der Nacht wurde
unter Trompetenſtoß in den Straßen aller Städte die Mobiliſa-
tion bekannt gemacht. Alle Militärpflichtigen müſſen ſich binnen
48 Stunden fertig machen, um nach der offiziellen Erklärung
der Mobiliſation gleich einrücken zu können. Nach dem Mobili-
ſationsplan ſoll die Ausführung der Mobiliſation nur vier
Tage dauern; man hat aber zwei Tage im voraus genommen,
die Mobiliſationsdauer beträgt alſo ſechs Tage. Nun iſt un
gefähr die Hälfte der Armee ſchon mobiliſiert. Alle Offiziere
und die Hälfte der Soldaten der erſten Altersklaſſen ſind ſchon
ſeit ſechs Tagen in den Kaſernen. Morgen werden alle Grenz-
bataillone der zweiten Altersklaſſe mobiliſiert werden, da ſie
ſchon vor drei Tagen einberufen worden ſind.

Die Zeit der Eröffnung der Feindſeligkeiten iſt unbekannt,
man rechnet aber mit dem Schluß des Monats (14. Oktober).
Es ſcheint, daß der türkiſche Verteidigungsplan
dahin geht, ſich mit der ganzen Kraft Blgarien gegenüber-
zuſtellen. Aus dem altſerbiſchen Gebiete werden die Truppen
ſchnell zurückgezogen. Aus dieſem Grunde hat man in den
bulgariſchen Vorſchlag gewilligt, die ganze Kavallerie
und eine komplette Diviſion unter bulga-riſches Kommando zu ſtellen. Wir werden wahrſcheinlich
an unſerer Front wenig Widerſtand haben. Unſere ſtärkſten
Feinde werden wohl kaum paſſierbare Wege und
Gebirgsengen ſein. Da werden die Türken einen
ſchwer zu überwindenden Widerſtand leiſten.
Die zweite Schwierigkeit werden die großen Fröſte ſein.
An der ſerbiſchen ſüdweſtlichen Grenze fangen die ewig mit
Schnee bedeckten Gebirge an. Die Szenen aus der Zeit, wo
Suwarow die Alpen zu überſchreiten vrſuchte, werden ſich
wiederholen. Viele und viele Soldaten werden in
der Nacht erfroren ſtehen bleiben.

Es iſt nun eine große Frage, wie ſich die Arnauten ver-
halten werden. Sicher iſt, daß ein Teil mit uns halten wird.
Sie werden mit unſeren Waffen ausgerüſtet. Oeſterreich
Ungarn hat aber auch hier Anhänger, die gegen uns kämpfen
werden, ebenſo wie die muſelmänniſchen Arnauten. Mit dieſem
Kriegsſtamme werden wir wohl mehr Schwierigkeiten als mit
dem ſtehenden Heere haben.

Nun Perſönliches
Es bleiben nur wenig Leute in unſerem Parteiſtab. Das ſind

die militäriſch Unfähigen. Dieſe werden unſere Zeitung ſchon
halten können. Jch ſelbſt kann natürlich nicht mehr ſchreiben.
Jch habe zwei alte Eltern, die nun ganz brotlos ſind. Solange
ich am Leben bin, glaube ich, für ſie ſorgen zu können. Und
jetzt?!

Es iſt mir unangenehm, in dieſe Menſchen-
ſchlacht zu gehen. Dagegen iſt aber nichts zu machen.
Jch werde mir Mühe geben, die mir unterſtellten
Leute zu ſchonen und alle Grauſamkeiten zu
vermeiden. Jch werde aber ehrlich kämpfen. Da wir leider
mit einem unziviliſierten Heere kämpfen und da wir einen
Angriffskrieg führen, ſo werden wir von allen Muſelmanen
ſehr gehaßt werden. Jch werde mich auf keinen Fall
gefangen nehmen laſſen, da ich ſicher bin, dann gefoltert
und gemordet zu werden. Dann lieber kämpfend ſterben.

Sie werden es aus dieſem Brief erſehen und ich kann es
Jhnen bezeugen, daß bei mir große Seelenruhe herrſcht.
Jch habe keine Angſt und es iſt mir gleichgültig, was
aus mir werden wird. Nur einen Seelenſchmer z
habe ich: wenn ich ſo jung ffallen ſoll, dann
wollte ich im Kampfe für mein Jdeal fallen,
fallen in einer Revolution, nicht in einem
Kriege! Jch bitte Sie, die Genoſſen im Vorwärts meiner-
ſeits warm zu grüßen. Jch ziehe in den Krieg mit warmer
Erinnerung an die mir am Herzen liegende
deutſche Sozialdemokratie Seien Sie herzlichſt
gegrüßt von Jhrem N. N.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 17. Oktober 1912.

Von der Diplomatie.
Zum Botſchafter in London iſt an Stelle des verſtorbenen

Marſ-hall v. Bieberſtein der Fürſt von Lichnowsky be-
ſtimmt worden. Auf die Srnennung hat bekanntlich das Volk

und die Volksvertretung keinen Einfluß, das macht Wilhelm II.
allein und ſelbſtherrlich. Daß es wieder ein Fürſt ſein mußte,
iſt bei unſerer herrlichen Diplomatie, wo nicht Tüchtigkeit,
ſondern Rang, Adel und „hohe Geburt“ maßgebend iſt, ſelbſt
verſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß die ſervile Ber
liner Preſſe dieſe Entſcheidung Wilhelms II. lobt und den
Ernannten als „tüchtig“ hinſtellt das iſt einfach höfiſche
Pflicht. Das deutſche Volk weiß, daß die zünftige Diplomaten
nicht die Jntereſſen der ſchaffenden Maſſen vertreten fried-
lichen Ausgleich, Friedensabkommen! ſondern die Intereſſen
ihrer Auftraggeber. Von der heutigen Diplomatenzunft iſt
nicht viel zu erwarten.
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Ueber den Fürſten Lichnowsky wird noch gemeldet, daß er
früher in diplomatiſchen Dienſten ſtand, dann einige Zeit im
Auswärtigen Amte beſchäftigt wurde, worauf er ſich ins ge-
ruhige Privatleben auf ſeine großen ſchleſiſchen Güter in
Schleſien zurückzog. Das Adreßbuch der Millionäre
des Regierungsrates Martin gibt das Vermögen des Fürſten
ſchon im Jahre 1908 auf 12-13 Millionen Mark an.
Ueber die diplomatiſche Befähigung des fürſtlichen Millionärs
muß ſelbſt Hirſchs Bureau melden: „Ueber beſonders hervor-
ragende Leiſtungen des neuen Botſchafters iſt bisher nichts
in die Oeffentlichkeit gedrungen, er tat im ſtillen ſeine Pflicht,
und insbeſondere weiß man daher in der weiteren Oeffentlich-
keit nicht, ob er auch von jener Jnitiative einen Teil hat, die
der Vertreter Deutſchlands auf einem ſo wichtigen Poſten ſein
eigen nennen muß, wenn er erfolgreich wirken ſoll.“ Das weiß
nur allein Wilhelm II.

Bundesrat und Fleiſchteuerung.
Der Bundesrat hat einem Geſetze zugeſtimmt, durch das ihm

die Berechtigung erteilt wird, für die Zeit bis zum 81. März
1914 mit Wirkung vom 1. Oktober 1912 ab an Gemeinden, die
friſches, auch gefrorenes Fleiſch von Vieh aus dem Auslande
für eigene Rechnung einführen und unter Einhaltung der vom
Bundesrat vorzuſchreibenden Bedingungen zu angemeſſenen
Preiſen an die Verbraucher gelangen laſſen, den nach Nr. 108
des Zolltarifs erhobenen Eingangszoll bis auf einen Betrag
zu erſtatten, der ſich ergibt, wenn anſtatt der Zollſätze von 35
oder 27 Mk. der Zollſatz von 18 Mark für den Doppelzentner
zugrunde gelegt wird.

Die Zuſtimmung des Reichstags wird nachträglich eingeholt
werden. Damit, daß der Zoll auf Fleiſch bis zum 31. März
1914 auf 18 Mk., wenn auch unter den bekannten Einſchrän-
kungen, ermäßigt wird, gibt die Regierung ſelbſt zu, daß der
gegenwärtige Notſtand nicht vorübergehender Natur iſt.
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Keine Fleiſchzufuhr aus Rußland? Aus Poſen
wird gemeldet: Anſtatt der fälligen Fleiſchſendung aus War-
ſchau traf hier die Nachricht ein, daß die Ausfuhr von Fleiſch
aus Rußland verboten worden ſei.

Wie die Steuern abgewälzt werden!
Die letzte deutſche „Finanzreform“ brachte bekanntlich auch

eine erhebliche Erhöhung der Brauſteuer. Die Wirkung dieſer
Steuer iſt ein wahres Schulbeiſpiel für die Wirkung der in-
direkten Steuern überhaupt. Zunächſt ging der Konſum an
Bier etwas zurück. Er ſtieg aber ſodann wieder erheblich. Der
Malzverbrauch im preußiſchen Steuergebiet geſtaltete ſich
in der Zeit vom Januar bis Juni folgendermaßen 1909:
3 841 686 Doppelzentner, 1910: 3 725 822 Doppelzentner, 1911:
3 843 594 Doppelzentner, 1912: 3917 020 Doppelzentner. Jm
erſten Halbjahr 1912 wurden 11,26 Millionen Hektoliter Bier
ausgeſtoßen. Das waren 83 919 Hektoliter mehr als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Damit dürfte ſich der Bier-
verbrauch, der im Deutſchen Reich im Jahre 1810 auf 99 Liter
pro Kopf der Bevölkerung zurückgegangen war, wieder weſent
lich gehoben haben.

Die Brauſteuer und die Uebergangsabgabe erbrachte in
den Monaten April bis Auguſt 1912 das Sümmchen von 52,3
Millionen Mark. Das ſind 3,3 Millionen Mark über den Soll-
anſatz. Die Brauereien haben es verſtanden, die Steuer durch
die „Preisregulierung' vollkommen auf die Konſu-
menten abzuwälzen. Mehr noch: die neue Steuer war
der Vorwand, die Preiſe weit über die Steuerbeträge hinaus
zu erhöhen. Die Profite aus dem Braukapital ſtiegen erſt
recht: die von den Aktienbrauereien erzielte Durchſchnittsdivi-
dende ſtieg von 5,75 Prozent von 1909-10 auf 6,30 Prozent im
Jahre 1910-11. Das Geſchäftsjahr 1911-12 wird noch glänzen-
der werden. Das beweiſen die auf dieſe Zeit bereits vorliegen-
den Geſchäftsabſchlüſſe. Die Tucher- Brauerei in Nürnberg
zahlt 14 Prozent, die Dortmunder Aktienbrauerei 20 Prozent
uſw. Die Kurſe der Brauereiaktien ſind wieder auf eine über-
normale Höhe geſtiegen; ſie erhöhten ſich z. B. von 1903 auf
1912 bei Patzenhofer von 229,5 auf 250, Schultheiß von 225
auf 246,5, Schöneberger Schloßbräu von 173, auf 225, uſw.

Jm allgemeinen befindet ſich die Brauereiinduſtrie wieder in
der „beſten Konjunktur“. Staat und Braukapital machen Ge-
ſchäfte, und der Konſument, vorwiegend der Arbeiter und der
ſogenannte Mittelſtand zahlen, zahlen

Steuernot und Erbenglück.
Aus München wird uns geſchrieben: Der Landtag drängt

jetzt ernſtlich zum Ende. Man legt ermattende Doppelſitzungen
ein, und außer der Sozialdemokratie hat niemand mehr
lebendiges Jntereſſe für die wichtigſten Angelegenheiten. Man
will nach Hauſe (außerdem iſt der Diätenvorrat nahezu er
ſchöpft!). Unter dieſer Stimmung wird namentlich das Aus-
führungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung leiden; es ſoll
noch in dieſer Woche in der Abgeordnetenkammer durchgepeitſcht
werden, damit der „hohe“ Reichsrat Zeit gewinnt, noch einige
Verſchlechterungen vornehmen zu können.

Auch der wichtige Etat der direkten Steuern litt
durch ſolches Heimweh. Nur Genoſſe Haller brachte dem Gegen
ſtand die notwendige Gründlichkeit entgegen. Am Vormittage
beſchäftigte ſich Haller beſonders mit dem erſten Vollzuge der
neuen Steuergeſetze, die nirgends Zufriedenheit gefunden
haben. Er ſchilderte die zahlloſen Mißgriffe der Steueraus-
ſchüſſe, namentlich auch die unpraktiſche Einſteuerung der
Konſumvereine, die man in Augsburg ſogar der Warenhaus-
ſteuer unterworfen hat. Auf der anderen Seite hat man auch,
entgegen dem Willen des Geſetzes, für begünſtigte Kreiſe Ent-
laſtungen herbeigeführt: Pferdegeld und Stallſervice ſind auf
miniſterielle Anordnung ſteuerfrei geblieben. Ja, die Zen-
trumsminiſter haben ſich durch Herbeiführung teilweiſer
Steuerfreiheit ſogar ſelbſt eine Gehaltszulage genehmigt: die
ganzen Repräſentationsgelder auch der Teil, der nicht für
ſeinen Zweck verwandt worden iſt ſind ſteuerfrei belaſſen
worden, ebenſo die Dienſtwohnung (oder ein Betrag don 5000
Mark). Der Finanzminiſter wußte nachher nur zu erwidern,
daß durch eine Verordnung von 1909 die Hälfte der Wohnungs-
miete auf Repräſentationszwecke angerechnet würde. Jm An-
ſchluß an ſeine Kritik des Vollzugs der Steuergeſetze entwickelte

r rz Redner dann die Grundzüge einer Reform der uer
reform.

Jm Mittelpunkte der Nachmittagsver handlungen ſtand unſer
Antrag, der einen 30prozentigen Zuſchlag zur
Reichserbſchaftsſteuer fordert. Das würde eine
Mehreinnahme von etwa 2 Millionen Mark ergeben. Es iſt
eine wahre Affenkomödie. Seit Monaten jammert man über
unſere Finanznot. Alle noch ſo berechtigten Forderungen der
Arbeiter, kleinen Beamten, Landlehrer werden mit Rückſicht
auf die „Finanzlage“ abgelehnt; auch für dringende Kultur
aufgaben wie für die Waſſerverſorgung der Juragebiete
für die Unterſtützung der durch den Mißwachs getroffenen
armen Gebirgsbauern war kein Geld da. Auf einmal (nachdem
alle wichtigen Forderungen zurückgewieſen) iſt die Finanznot
vorüber. Nicht nur kein Defizit, ſondern ſogar ein „Ueber-
ſchuß“ von zwei Millionen ergibt ſich zurzeit, wenn nicht noch
ein paar Nachtragspoſtulate zu erwarten wären. Das Zentrum
erklärt: die zwei Millionen des Zuſchlags zur Erbſchaftsſteuer
ſind „nicht mehr notwendig“. Die Liberalen ſchlüpfen hinter
die ſtaatsmänniſche und ſtaatsrechtliche Formel: ſie wollten
„keine Steuern auf Vorrat“ bewilligen. So gab ſich Genoſſe
Haller vergebens Mühe, die Notwendigkeit des Zuſchlags nach-
zuweiſen, der von ſechs Bundesſtaaten bereits eingeführt iſt.

Die lachenden Erben dürfen weiter lachen!

„Majeſtätsbeleidigungs“Kultur.
Die ſchreckenerregenden Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe kom

men wieder in Flor. Wegen angeblicher „Beleidigung“ Wil-
helms II. wurde vom Landgericht Leipzig der noch unbeſcholtene
Schuhmacher Kaſpar Koch zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte in betrunkenem Zuſtande in
einer Wirtſchaft eine „unflätige Aeußerung“ über Wilhelm II.
getan, die der Eiſenbahnaſſiſtent Laubner hörte und zur An
zeige brachte.

Die letzte „Reform“ des ſcheußlichen Majeſtätsbeleidigungs-
paragraphen wurde als wichtige Errungenſchaft der berüchtig-
ten konſervativ-liberalen Blockzeit gefeiert. Es hieß da, jetzt
würden nur noch böswillige, mit voller Abſicht, voller Ueber
legung und vollem Bewußtſein ausgeſtoßene ſogenannte Be-
leidigungen Wilhelms II. beſtraft werden und zwar „ganz
minimal“. Das Leipziger Beiſpiel beweiſt wieder, daß man
auch das Lallen Beſoffener mit unglaublich hohen Strafen
rächt. Wir haben in der Tat geläuterte und allerfeinſte Kultur
zuſtände,.

Nationalliberale Wahlrechtsfeinde.
Jn einer Sitzung des alt nationalliberalen Reichsverbandes

führte der Generalſekretär und frühere Abgeordnete Fuhr-
mann aus:

Mit der Landtagsfraktion und ihrer Führung fordern
auch wir das geheime und direkte Wahlrecht unter Beſei-
tigung der Drittelung in den Urwahlbezir-
ken, die eine unſinnige Durchlöcherung des Prinzips des
Dreiklaſſenwahlrechts darſtellt. Denn darüber möchten wir
keinen Zweifel laſſen: nachdem der von der Fraktion ge-
wieſene Weg des Pluralwahlrechtes ſich als kaum
gangbar erwieſen hat, halten wir an dem im Klaſſenwahl-
recht vorhandenen Prinzip der nach der Steuerleiſtung ab
geſtuften Wahl feſt und werden uns jeder weiteren Demo
kratiſierung dieſes Wahlrechtes aufs ſchärfſte widerſetzen.

Das Verlangen der Beſeitigung der Drittelung in den
Urwahlbezirken richtet ſich direkt gegen die Sozialdemokratie,
denn nur durch dieſe Art der Drittelung war es möglich, daß
wir in Proletarierbezirken auch in der erſten Wählerklaſſe
Wahlmänner durchbringen konnten. Dieſen „Uebelſtand“
möchte Fuhrmann, der Schrittmacher der Reaktion, gerne be-
ſeitigt wiſſen, damit die Einteilung der Wähler in drei Klaſſen
in voller Schönheit erhalten bleibt.

Und mit ſolchen Wahlrechtsfeinden ſchließen die Fortſchrittler
Bündniſſe und Abkommen!

Deutſches Reich.
Der Fiskus tritt aus dem Kohlenſyndikate aus? Wolff-

Bureau verkündet: Nachdem das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlen-
ſyndikat für 1913-14 eine erneute allgemeine Erhöhung der
Richtpreiſe ungeachtet der von der ſtaatlichen Bergverwaltung
erhobenen Bedenken beſchloſſen hat, hat der Handelsminiſter
von der Erneuerung des für das laufende Jahr geltenden Ver-
kaufsabkommens mit dem Syndikat Abſtand genommen.

Die Begründung ſcheint ein ſchlauer Schachzug zu ſein, denn
alle Angaben ſtimmen darin überein, daß der Fiskus das trei-
bende Element der Preiserhöhung geweſen ſei. Nun, da die
Erhöhung gelungen, tritt der Fiskus zurück und lenkt die Er-
bitterung fein von ſich abl!

Das Großkapital wird anmaßend! Aus Neuyork wird
gemeldet: Die Standard Oil Ko. teilt der Preſſe mit, daß ſie
entſchloſſen ſei, die Bildung eines deutſchen Petroleums-Mono
pols mit Hilfe der Regierung der Vereinigten Staaten in
Waſhington zu bekämpfen falls das Monopol darauf hin-
zielen ſollte, die Standard Oil Ko. aus Deutſchland zu ver-
drängen. Die Kapitalmacht heiſcht unter allen Umſtänden
größeren Profit!

Zur Reichstagsnachwahl in Berlin. Die Poſt kündigt
an, daß die Berliner Ortsgruppe der Reichspartei ent-
weder allein oder im Vereine mit den Konſervativen für die
bevorſtehende Nachwahl einen rechtsſtehenden Kandidaten auf
ſtellen werde. Jn der Stichwahl, auf die man in rechtsſtehen-
den Kreiſen rechnet, will man natürlich für Kämpf eintreten,
deſſen Wiederwahl dem freikonſervativen Organe aber immer
hin fraglich erſcheint.

Das Kongo-Abkommen. Der frühere nationalliberale
Reichstagsabgeordnete Dr. Arning, der im Jntereſſe der Ge-brüder Nannesmann eine Spritztour durch Marokko gemacht
hat, ließ vor einiger Zeit eine dickleibige Broſchüre über das
Kongoabkommen erſcheinen. Was er in der Broſchüre mitteilt,
iſt nichts Neues, denn all das hat er bereits in der Kommiſſion
des Reichstags, der er damals angehörte, mitgeteilt. Mit allemNachdruck bleibt er aber darauf beſtehen, daß das Reichs
kolonialamt von der Mitwirkung bei den Verhandlungen über
den Kongo ausgeſchloſſen war, daß ferner dem Auswärtigen
Amt eine brauchbare Karte des Kongo nicht vorgelegen habe
und ſchließlich, daß die im Kongo liegenden Jnſeln nach wie
vor franzöſiſcher Beſitz bleiben würden. Dieſen Behauptungen
tritt eine offiziöſe Auslaſſung der Nordd. Allg. Ztg. e geer
Die endgültige Regelung der Zugehörigkeit der KongoJnſeln
erfolge durch die gemiſchte GrenzregulierungsKommiſſion, und
wenn dort eine Einigung nicht erzielt werden ſollte, nötigen-
falls durch ein Schiedsgericht.

Die Eiſenbahner und die Teuerung. Aus Berlin wird
gemeldet: Ueber 5000 Eiſenbahner waren am Mittwoch der
Einladung des Verbandes deutſcher Eiſendahnhandwerker und
Arbeiter gefolgt, um über die Erhöhung der Lebensmittel-
preiſe im Vergleich mit den deftehenden Lohnſätzen zu dis
kutieren.

Die Arbeiter der Reichswerft in Kiel hielten Montag
abend eine Maſſenverſammiung ab, in der die
Lage der Arbeiter der Reichswerft eingehend beſprochen und die
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nommen worden ſind, ſcharf kritiſiert wurde. Die Verſamm-lung beſchloß eine Reſolution, durch die der Ardeiteraus uß
und die Organiſationsleitung beauftragt werden, die Wün che
und ſſorderungen der Arbeiker, wie ſie in den Eingaben von
1907 und 1909 niedergelegt ſind. erneut dem Reichsmarinegmt
zu unterbreiten. Jn der Reſolution wird ferner die Erwar-
tung ausgeſprochen, daß die Kündigungen und Entlaffungen
der verheirateten und älteren Arbeiter zurück
genommen werden.

Die Sterblichkeitsverhältniſſe beſſern ſich! Wie ſehr ſidie Sterblichkeitsverhältniſſe gebeſſert e wird ſeg b
Tatſache erſichtlich, daß im Jahre 1910 in Preußen weniger
Menſchen geſtorben ſind als in irgend einem vorhergehenden
Jahre ſeit 1876. Es wurden 637 982 Todesfälle gezählt. Dabei
iſt die Bevölkerung des Landes ſeit 1876 von 26 auf 40 Mill.
angewachſen. Die hauptſächlichen Todesurſachen waren Krank
heiten der Verdauungsorgane (an denen 19,0 pro 10 000 am
1. Januar 1910 Lebende ſtarben), Altersſchwäche (16,9), Tuber
kuloſe (15,3), Krankheiten der Kreislauforgane (14,5), Lungen-
entzündung (13,0), angeborene Lebensſchwäche und Bildungs-
fehler (11,1), Gehirnſchlag und andere Etrktankungen des
Nervenſyſtems (10,6), Krankheiten der Atmungsorgane (8,8)
und Krebs (7,9).

Frankreich.
Radikale, Wahlreform, Regierung und Lehrer. Aus Paris

ſchreibt man uns. Dieſe vier verſchiedenen Dinge hat der
Parteitag der franzöſiſchen „radikalen und ſozialradikalen
Partei“, der in Tours ſtattfand, aneinandergefügt. Die
Radikalen ſind in ihrer erdrückenden Mehrheit das iſt keine
bloße Metapher, denn auf ihrem Kongreſſe wurde die Minderheit
erdrückt Gegner der Wahlreform. 1. Weil ſie mit der Pro
portionalwahl auf die gewinnbringende Vetternwirtſchaft ver
zichten müßten und 2. weil es ihnen an der notwendigen Partei-
organiſation fehlt. Folglich ſind die Gegner der Regierung,
die die Wahlreform in der Kammer zum Abſchluß gebracht hat.
Die Regierung muß alſo beſeitigt werden, und dazu hat der
Kongreß von Tours zwei Mittel angegeben. Der Senat
wo die abgetakelten radikalen Politiker heute herrſchen ſoll
die Wahlreform beſeitigen. Damit dieſer kleine Staatsſtreich
gegen die Rechte der Kammer auch gelinge, ſoll 2. vorher die
Regierung geſtürzt und an deren Stelle ein unverfälſchtes,
radikal antiproportionaliſtiſches Miniſterium an deren Stelle
geſetzt werden. Dazu bedarf es einer Mehrheit in der Kammer.
Da die Kammermehrheit jedoch proportionaliſtiſch iſt, ſollen
die Proportionaliſten von links vor den radikalen Wagen ge
ſpannt werden. Das ſoll ſo gemacht werden: Die Radikalen
werden die Regierung wegen der Verfolgung der ſhyndikaliſti-
ſchen Lehrer interpellieren. Da die Sozialiſten natürlich die
Regierung wegen der Maßregelungen der Lehrer zur Rechen
ſchaft ziehen werden, rechnen die antiminiſteriellen Radikalen
auf eine Mehrheit gegen die Regierung. Der Kongreß von
Tours hat jedoch die Batterien zu früh aufgedeckt. Er hat den
Wunſch ausgedrückt, daß alle „diſziplinariſchen Maßregelungen“
ſuspendiert werden, bis das Parlament und die Gerichte
geſprochen haben. Alſo wenn das Parlament „geſprochen“ habe
und die Regierung geſtürzt ſein wird, dann kann weiter ge
maßregelt werden. Und um über die wahren Abſichten keinen
Zweifel aufkommen zu laſſen, hat der Kongreß hinzugefügt,

r d v war JKatieiſchteit, mit der die letzken Sn traf ſfüngen vorge ndaß den vchrern unter keinen Umſtänden der Beitritt zur Kon

förderation geſtattet ſein ſoll.
Als „Wahlreform“ ſchlug der Kongreß unter Verwerfung

der Proportionalwahl „ein erweitertes Wahlverfahren, ohne
Abbruch des Mehrheitsprinzips“ vor. Das heißt mit anderen
Worten, die einfache Liſtenwahl, wobei die Radikalen mit Hilfe
der Linksrepublikaner und der „unabhängigen Sozialiſten“ die
Gegner von rechts und links zu erdrücken hoffen. Aber dazu
wird ſich keine Mehrheit in der Kammer finden. „Lieber eine
Niederlage mit dem jetzigen Wahlverfahren, als die Pro
portionalwahl“, ſagte deshalb der Berichterſtatter auf dem
Kongreſſe. Mit Niederlagen dürfte ihnen gedient werden.
Freilich behaupteten die Kongreßredner, daß die Wähler nichts
mehr von der Proportionalwahl wiſſen wollen. Der Kongreß
war aber noch nicht geſchloſſen, als dieſer radikale Optimismus
ein fürchterliches Dementi erhielt. Fand da in dem ehemaligen
Wahlkreiſe des radikalen Renegaten Doumer geſtern eine Nach
wahl ſtatt. 1902 war Herr Doumer ſozuſagen ohne Gegen-
kandidaten gewählt worden. 1906 wurde Herr Doumer mit
11297 gegen 3440 waſchechte radikale, 2553 ſozialiſtiſche und
538 klerikale Stimmen gewählt. 1910 fiel Herr Doumer durch.
Jn. der Hauptwahl erhielt ein zum Radikalismus friſch be-
kehrter Nationaliſt 83377, Doumer 8066 und zwei Linksrepubli-
kaner je 570 und 545 Stimmen. Die Partei hatte keinen Kandi-
daten. Geſtern wurde ein proportionaliſtiſcher
Klerikaler mit 8733 gegen 4611 ſozialiſtiſche und 2815 radi
kale Stimmen gewählt. Man kann ſich alſo leicht vor-
ſtellen, wie die Radikalen bei den Wahlen geſchlagen würden,
wenn ſie im Parlament ſiegten. Jhr Sieg im Parlament iſt
möglich, ſogar wahrſcheinlich, ihre definitive Niederlage alſo
ſicher.

Mexiko.
Die revolutionäüren Wirren. Nach einem Telegramm aus

der Stadt Mexiko hat General Felix Diaz, der Neffe des
früheren Präſidenten, Veracruz beſetzt. Er ließ den
Direktor des Arſenals und den Kommandeur der Garniſon
verhaften. Zwei auf dem Fluſſe liegende Kanonenboote ſetzten
dem Vorgehen des Generals keinen Widerſtand entgegen. Die
Geſchäftshäuſer ſind geſchloſſen. Die Bürger haben Diaz „eine
begeiſterte Aufnahme“ bereitet.

China.
Ein neuer Meutereiverſuch hat am 24. September in Wut-

ſchang ſtattgefunden. Acht Perſonen wurden in einem Hauſe
in einer Vorſtadt verhaftet, vor ein Kriegsgericht geſtellt und
die, die geſtändig waren, wurden erſchoſſen. Jn einem Lager
außerhalb der Stadt untergebrachte zwei Kavallerieregimenter
waren für den Aufſtand gewonnen worden. Als ſie von den
Verhaftungen der Agitatoren gehört hatten, beſchloſſen ſie
ſofort ihre Erhebung. Das eine Regiment marſchierte gegen
die Stadt, während das zweite Regiment das Lager in Ver-
teidigungszuſtand verſetzte. Das erſte Regiment wurde beim
Anmarſch auf die Stadt vom Fort Su-Wan-Tai mit Gewehr-
und Geſchützfeuer empfangen und zerſprengt. Das andere
Regiment wurde im Lager von den treugebliebenen Truppen
eingeſchloſſen und ergab ſich nach einem mehrſtündigen heftigen
Kampfe.

r d SDas Sechsmachlekonſotlinm und die Anleihe. Die gineſiſche

Preſſe führt gegenwärtig einen heftigen Kampf gegen das
Sechsmächtekonſortium, das aus Aerger über das Scheitern
ſeiner Verhandlungen wegen der großen Anleihe allen in
China unter ſeinem Einfluß ſtehenden Banken die Anweiſung
gegeben hat, den Wechſeiverkehr zu verhindern. Nur eine
einzige Bank, die Bank für Jndien, Auſtralien und China, hat
dem Druck des Konſortiums Widerſtand entgegengeſetzt. Dieſer
Schritt des Syndikats hat ein ſtarkes Steigen des Geldkurſes
zur Folge gehabt. Während früher das Pfund Sterlin in 7,70
Taels umgerechnet wurde, werden jetzt nur noch 6,60 Taels da-
für gezahlt. Dadurch hat China auf die 500 000 Sterling, die
es als Vorſchuß auf die in London abgeſchloſſene Anleihe er
hielt, einen Verluſt von 500 000 Taels gehabt.

Aus der Partei.
Vei Sozialdemokraten gibt es keine Wahrung berechtigter

Jntereſſen!
Während des Bergarbeiterſtreits erzählte der chriſtliche Berg-

arbeiter Meurer in Reklinghauſen dem Knappſchaftsälteſten
Schroll, er (Meurer) ſei von Polizeibeamten verprügelt worden
und habe Anzeige gegen die Poliziſten erſtattet. Schroll teilte
den Vorfall in einer Verſammlung der Streikenden mit und
knüpfte daran die Mahnung zur Ruhe. Die Arbeiterzeitung
berichtete darüber in der Form, daß ein Mitglied des Streik-
bruchgewerkvereins in „polizeilicher Behandlung“ geweſen ſei.
Dadurch fühlte ſich die Polizei beleidigt und ſtellte Straf-
antrag. Die Strafkammer des Eſſener Landgerichts ſprach
dem Angeklagten Schroll den Schutz des S 193 St. G. V. zu,
während der verantwortliche Redakteur unſeres Eſſener Partei-
blattes, der Genoſſe Neumann, zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt wurde. Der Schutz des S 198 wurde ihm von dem
ſelben Gericht verſagt, das wenige Tage vorher einen bürger-
lichen Redakteur, der den Statthalter Grafen Wedel der Pflicht-
vergeſſenheit geziehen hatte, Wahrung berechtigter Jntereſſen
zuerkannte.

„J«——- Briefkaſten der Redaktion.
Sch., Niemegk. Jhre Sache iſt ſehr verwickelt. Uns ſcheint

es zweifelhaft, ob Sie den Unternehmer haftbar machen können.
Solche Verſprechungen müſſen möglichſt ſchriftlich oder ſonſt
unanfechtbar feſtſtehen.

H. R. Der Hauswirt hätte müſſen die Miete annehmen.
Oder hatten Sie ſchon Abzüge wegen des mangelhaften
Waſſers gemacht? Solche Abzüge können nur, wenn der Ver-
irre nicht einwilligt, im Wege der Klage geltend gemacht
werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Provinzielles und
Lokales Gottl. Kasparek. Verleger: a. f. d. Jnſerate
verantwortlich, A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck der
Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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J. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 244

Ein Manifeſt für den Frieden.
Die Sozialiſten der Türkei und der Balkanſtaaten veröffent

lichen durch das Internationale Sozialiſtiſche Bureau in
Brüſſel ein Manifeſt für den Frieden, dem wir folgende
Stellen entnehmen:

An das arbeitende Volk der Balkanſtaaten undAn die Arbeiter-Jnternationale! ß Aleinaſtenszt
An die öffentliche Meinung!
Der Krieg ſteht vor der Tür. Aber wir Sozialiſten der Balkanländer und des nahen Orients, die der Krieg direkter be

rührt, werden uns nicht von der chauviniſtiſchen Woge fort
reißen laſſen. Wir erheben lauter als je unſere Stimme gegen
den Krieg und laden die arbeitenden und bäuerlichen Maſſen,
wie alle aufrichtigen Demokraten ein, ſich uns anzuſchließen,
um der Politik der blutigen Gewalt mit ihren unheilvollen
Folgen unſere Auffaſſung der internationalen Solidarität ent
gegenzuſetzen.

Di Proletarier der Balkanländer haben nichts bei einem
Abenteuer zu gewinnen, denn Sieger wie Beſiegte werden
gleichermaßen ſehen, wie der Militarismus, die Bureaukratie,
die politiſche Realtion und die Finanzſpeiulation mit ihrer
üblichen Eefolgſchaft der Steuerlaſten und Lebensmittelver-
teuerung, der Ausbeutung und des Elends auf den Leichen
haufen und Ruinen ſtärker und frecher als je ihr Haupt er-
heben werden.

Um den Krieg zu rechtfertigen, berufen ſich die Nationaliſten
der Balkanſtaaten auf die Notwendigkeit, die nationale Ein
heit herzuſtellen oder wenigſtens die politiſche Autonomie für
ihre Kationsgenoſſen, die ſich unter türkiſcher Herrſchaft be-
finden, zu erlangen.

Die ſozialiſtiſchen Parteien widerſetzen ſich ſicherlich nicht der
politiſchen Vereinigung der nationalen Elemente ihrer Länder.
Das Recht der Nationalitäten auf ein autonomes Leben iſt eine
direkte Konſequenz der von der Arbeiter Internationale gefor-
derten politiſchen und nationalen der Unterdrückung
jeden Privilegs der Klaſſe, Kaſte, Raſſe und Religion. Wird

dieſe Vereinigung durch die Aufteilung der Völker und Terri-
torien der Türkei zwiſchen den kleinen Balkanſtaaten erreicht
werden Werden die Türken unter bulgariſcher, ſerbiſcher
oder griechiſcher Herrſchaft ihre nationale Einheit haben?
Werden die Serben vom NoviBazar und Alt-Serbiens, die
Bulgaren, die Griechen, die Albaner Mazedoniens, die bei
einer Teilung eventuell unter das Joch Jtaliens oder Oeſter
reichss kämen, die Armenier und Kurden aus dem öſtlichen
Anatolien, die Türken, Griechen, Bulgaren des Wilajets von
Adrianopel, die die Beute Rußlands werden, ihre nationale
Einheit verwirklichen können

Bürgertum und Nationalismus ſind unfähig, eine wahrhafte
und dauernde nationale Einheit herzuſtellen. Was durch den
Krieg geſchaffen wurde, kann durch einen andern Krieg wieder
zerftört werden. Die nationale Einheit, die ſich auf die natio
nale Unterfochung anderer Raſſen gründet, trägt in ſich ſelbſt
das Erblafter, das fie ohne Unterlaß bedroht. Der Nationalis-
mus ändert nur an den Namen der Herren und an den Graden
der Unterdrückung aber er läßt ſie beſtehen. Nur die poli
tiſche Demokratie mit ihrer wahrhaften Gleichheit für alle
Elemente, ohne Unterſchied der Raſſe, Religion und der Klaſſe
kann eine wahre nationale Einheit ſchaffen.

Das nationaliſtiſche Argument iſt in Wahrheit nur ein Vor
wand der Balkanregierungen. Der wahre Beweggrund ihrer
Politik iſt die Tendenz nach wirtſchaftlicher und territorialer
Expanſion, die alle Länder mit kapitaliſtiſcher Produktion
charakteriſiert. Die Nachbarn der Türkei ſuchen bei ihr die
ſelben Vorteile wie die Großmächte, die ſich hinter den kleinen
Staaten verſtecken: ſie wollen den Markt für die Abſetzung
ihrer Waren, die Unterbringung ihrer Kapitalien und ſenes
Ueberſchuſſes von bureaukratiſchem Perſonal, für das in der
Hauptſtadt kein Platz mehr iſt.

Auf das blutige Jdeal der Nationaliſten, das Schickſal der
Völker durch den Krieg zu entſcheiden und ihre Rechte und Ge-
biete zu verſchachern, antworten wir mit der Bekräftigung der

Halle a. S., Freitag den 18. Oktober 1912 23. Jahrg.

Notwendigkeit, die bereits von der Jnterbalkani-
chen ſozialiſtiſchen Konferenz in Belgrad 10909 proklamiert

wurde, alle Pölker des Balkan und des nahen Orients, ohne
Unterſchied der Raſſe und der Religion, in einer demokratiſchen
Form aufs engſte zu vereinen.

Nicht durch Wiederbelebung von halbhundertjährigen Pro
jekten, wie die türliſche Regierung es plant, iſt das Nationali
tätenProblem zu löſen, ſondern nur durch die Verleihung der
wahren Freiheit und der völligen Autonomie der Nationali
täten für ihre kulturellen Jnſtitutionen Schulen, Kirchen
uſw. Durch Schaffung einer lokalen Regierung nach Be
ginnen Kantonen und Gemeinden auf Grund einer Ver

ältnisvertretung der Völkerelemente und der Parteien und
der Gleichberechtigung der Sprachen.

Nur eine Verwaltung, in der die verſchiedenen Völker des
Reiches vertreten ſein werden, wird die notwendigen Garan-
tien für ein unparteiiſches Vorgehen bieten.

Nur die Agrarreform, die Steuerreform, eine ſoziale Geſetz
getm. Garantien für die Vereins- und Verſammlungsfrei-

eit werden den arbeitenden muſelmäniſchen und nichtmuſel-
ichen bäuerlichen Maſſen Vertrauen zu dem neuen Regime
geben.

Dieſe Reformen mögen der türkiſchen Bureaukratie, das
heißt: den wenigen Tauſenden, die an ihren Privilegien feſt
halten, nicht genehm ſein. Aber ſie werden in höchſtem Maße
dem türkiſchen Volke von Vorteil ſein.

Die Löſung der großen Probleme des osmaniſchen Reiches
wird den Muſelmännern die nationale Sicherheit garantieren
und ihnen ermöglichen, an ihrer ökonomiſchen, politiſchen und
ſozialen Entwicklung zu arbeiten.

Dies iſt das Programm, für deſſen Verwirklichung wir nicht
nur die Mithilfe des Proletariats der Balkanſtaaten, ſondern
die des internationalen Sozialismus anrufen.

Nieder mit dem Kriege! Es lebe die internationaliſtiſch-
ſozialiſtiſche Solidarität.

Die Sozialiſten der Türkei und des Balkans.

Gewerkſchaftliches.
Die britiſchen Eiſenbahner.

Aus London wird uns geſchrieben: Jn der vergangenen
Woche wurde die Jahreskonferenz der größten britiſchen Eiſen-
bahnergewerkſchaft, der Amalgamated Society of Railway Ser-
vants, in Dublin abgehalten. Die Verhandlungen waren in
mancher Beziehung von hervorragender Bedeutung. Es iſt nicht
verwunderlich, daß immer wieder die Begleitumſtände und
Ja des großen Eiſenbahnerſtreiks vom vorigen
Jahre in den Vordergrund traten, wie auch die wichtigſten Be-
ſchlüſſe der Konferenz ſich auf dieſen Gegenſtand beziehen.

Der Vorſitzende Bellamhy konnte in ſeiner Eröffnungsrede
auf das außerordentliche Wachstum der Gewerkſchaft in den
letzten Jahren hinweiſen. Ende 1910 hatte die Gewerkſchaft75 000 Mitglieder, heut zählt g über 120000. Der größte Teil
dieſes Zuwachſes iſt ohne Zweifel auf die Streikbewegung
rete uführen. Die Arbeiterrevolte hat der Gewerkſchaft bei-
ſpielloſe Opfer auferlegt; ſie hat in dieſer r nur
unter ihrem eigenen Streik und noch mehr dem Streik der
iriſchen Eiſenbahnex zu leiden gehabt, ſondern in ſehr hohem
Grade auch unter jedem andern großen Streik, ſo der Trans
ortarbeiter und Bergarbeiter. Dieſe Auslagen erreichten den
etrag von 180000 Pfund Sterling. Aber trotzdem iſt

die finanzielle Baſis der Gewerkſchaft feſt geblieben. Be
merkenswerte Aeußerungen enthielt die Eröffnungsrede über
den Sympathieſtreik. Zu der Frage müſſe die Gewerk-
ſchaft einmal gründlich Stellung nehmen. Es ſei nicht zu ver-
meiden, daß Eiſenbahner bei jedem großen Streik in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden. Aber es ſei die Auffaſſung laut ge-
worden, daß es die Aufgabe der Eiſenbahner ſei, die Arbeiter
aller denkbaren Berufe bei ihren Kämpfen herauszuhauen. Das
könne von den Eiſenbahnern unmöglich verlangt werden, am

wenigſten dann, wenn ſie bei der Vorbereitung dieſer Kämpfe
überhaupt nicht befragt werden.

gungsverfahren, das auf Grund des Berichts jener
Königlichen Kommiſſion zuſtande kam, deren Einſetzung dem
Eiſenbahnerſtreik ein Ende bereitete und dem auch der Arbeiter
abgeordnete Henderſon angehörte. Man erinnert ſich, daß
dieſer Bericht ſeinerzeit die größte Unzufriedenheit und Ent
rüſtung bei den Arbeitern auslöſte. Die Debatte hat nun ge
geigt, e die praktiſchen Erfahrungen mit dem neuen Eini-
ungsverfahren die Unzufriedenheit wenigſtens eines großen
eils der Eiſenbahner keineswegs vermindert hat. Eine Reſo

lution wurde eingebracht, die Bedauern darüber ausſpricht, daß
der Vorſtand das Einigungsverfahren akzeptiert hat, deſſen
Bankrott erklärt und ſeine un vorzügliche Kündigung
fordert. Es entſpann ſich eine ſehr lange und lebhafte Debatte,
bei der ſich bald zeigte, daß die Gegner des Einigungsver-
fahrens ſehr beträchtlichen Anklang bei der Konferenz fanden.
Sie argumentierten hauptſächlich damit, daß das Einigungs-
verfahren nur den Zweck verfolge, Verbeſſerungen der Arbeits
bedingungen zu verzögern und die Eiſenbahner in kleine Sek-
tionen zu zerklüften, um ein ſolidariſches Handeln unmöglich
zu machen. Die Wortführer des Vorſtandes mußten ſehr diplo-
matiſch vorgehen, um die Annahme der Reſolution, die offenbar
die ſchwerſten Folgen nach ſich gezogen hätte, zu verhindern.
Auch ſie ſeien von dem Einigungsverfahren keineswegs befrie-
digt, aber es laſſe ſich doch nicht leugnen, daß die Eiſenbahner
ſchon weſentliche Verbeſſerung durch dasſelbe gewonnen haben.
Es wäre auch ganz untunlich, jetzt das Einigungsverfahren zu
kündigen, während mit mehreren Geſellſchaften noch die Ver-
handlungen ſchweben. Wenn ſich aber bis zum nächſten Jahre
zeigen werde, daß das Einigungsverfahren von den Geſell-
ſchaften dazu benutzt wird, dte Arbeiter um ihren Sieg zu be-
trügen, dann werde auch der Vorſtand für die Kündigung des
Vertrags eintreten. Schließlich wurde die Reſolution mit 37
gegen 19 Stimmen abgelehnt.

Zu einer erregten Debatte führte eine einſtimmig angenom-
mene Reſolution, die gegen die vielfachen Maßreglungen
von Streikenden proteſtiert und die Zertrümmerung des
Einigungsverfahrens androht, wenn dieſe Praktiken nicht auf-
hören. Wie bekannt, hatten ſich die Ehrenmänner von Eiſen-
bahndirektoren in dem Einigungsverfahren ausdrücklich ver-
pflichtet, keine Streikenden zu maßregeln.

Von der größten Wichtigkeit iſt endlich auch die gleichfalls
einſtimmig angenommene Reſolution zugunſten der Ver-
einigung aller Eiſenbahnergewerkſchaften,
Die Beratung darüber war natürlich vertraulich und an ihr
nahmen auch die Sekretäre von zwei anderen Eiſenbahner-
gewerkſchaften teil, die der Verſchmelzung zuſtimmen. Dagegen
war die vierte Gewerkſchaft, die der Maſchiniſten und Heizer,
die ſich leider abſeits halten, auch diesmal nicht vertreten. Eine
Anzahl von Delegierten hatte die Abſicht, für den Anſchluß
der Eiſenbahnergewerkſchaft an den Transportarbeiter-
verband, gegen den ſich die Führer der Eiſenbahner ableh-
nend verhalten, eine Lanze einzulegen. Aber ſie ſahen davon
ab, weil darauf hingewieſen wurde, daß der Transportarbeiter-
verband eben mit der Neureglung ſeiner organiſatoriſchen
Grundlage beſchäftigt ſei und man erſt deren Ergebnis ab-
warten müſſe. Bedeutſame Diskuſſionen fanden noch über die
Frage der Eiſenbahnverſtaatlichung und des Achtſtunden-
tages ſtatt.

Teppichweberſtreik in Oelsnitz i. V.
Der Streik der Schußweber in den Teppichwebereien hat ſich

bedeutend verſchärft. Die Firma Koch u. te Kock war ge-

zu entlaſſen. Sie wollte nun Ausleſe unter den Teppich-
webern halten und die Organiſierten zunächſt entlaſſen.
Die Folge von dieſer Maßnahme war, daß am 15. mittags
etwa 1200 Teppichweber die Arbeit ebenfalls niederlegten. Nach
dem der Firmeninhaber Koch die Geſchloſſenheit der Arbeiter
ſah, ließ er den Arbeitern durch ſeinen Arbeiterausſchuß be-
kanntgeben, daß er von ſeiner Maßnahme Abſtand nehme und

Kleines Feuilleton.
An der türkiſch-montenegriniſchen Grenze.

Montenegros Landeshauptſtadt, Cetinje, iſt, ſo e wirin der Fetf Ztg., ſeitdem die e Kunſtſtraße von Cattaro
dorthin h von vielen Reiſenden beſucht und geſchildert
worden. enig Reiſende aber gibt es, die ihre Ausflüge in
Montenegro weiter ausdehnen und jene montenegriniſch-
türkiſchen Grenzlande aufſuchen, auf denen jetzt die Blicke
von ganz Europa geſpannt ruhen. t

Der nächſte Weg, um in dieſe Grenzbezirke zu gelangen, der
Weg, den jetzt die bewaffneten Söhne des Landes einſchlagen,
um den r zu erreichen, führt von Cetinje zu-
nächſt nach Montenegros Stadt, Rieka. Der
„Weg“ ſo ſagten wir, allein die mit dieſem Worte ſich ver-
bindende Vorſtellung trifft nur unvollkommen zu, denn es iſt
ein gar beſchwerlicher Pfad, der von Cetinje nach Rijeka führt.
Erſt muß man dreiviertel Stunden auf rauhem Felspfade
hinaufkleitern, dann erfolgt etwa drei Stunden lang ein kaum
minder beſchwerlicher Abſtieg, der an die 1300 Meter tiefer
e rt. Bei dieſem Abſtiege kann man beobachten, wie die

atur des Landes allmählich einen anderen Charakter an-
nimmt. z die ſtarre Felswüſte ſchiebt ſich nach und nach
Mais un W tiefer noch hebt der Weinbau an,
und nahe der Talſohle, an ſanfteren Hängen, in Mulden und
kleinen Tälern trifft man, wie Kurt Ludewig in einer hüb-
ſchen r e berichtet, allüberall eine reiche Vege-
tation von Weinreben, Maulbeerbäumen, Feigenbäumen mit
reifen, braunen Früchten, Sßkaſtanien, Oliven und üppigen
Tabaksfeldern dies alles durchleuchtet von den roten Blüten
der Granatbäume. Ein Bild höchſter Pegetation, das reine
c darüber der blaue ſüdliche Himmel. Aber dieſer

chönheit der Natur entſpricht die Stadt Rjeka ſelbſt in keiner
Weiſe. Sie iſt, kurz geſagt, ein elendes da Neſt, wo
der Reiſende ſelbſt auf einigermaßen menſchliche Unterkunft

nicht rechnen kann. eVon Rijeka kann man nach der nahen türkiſchen Grenze z
verſchiedene Wege einſchlagen: der eine führt füdwärts hinabe See von Erutart der andere öſtlich nach dem Grenz-
tädtchen Podgoritza, dem jetzigen Hauptquartier
er montenegriniſchen Streitkräfte. Zum Skutariſee nimmt

Weg den Rjeka-Fluß abwärts; ſchon eine Viertel-man den
wird der Jps zu einem breiten,tunde außerhalb der Stad

tehenden Waſſer; durch einen dichten Gürtel von weißen und
elben Waſſerroſen führt eine offene wei Stunben dauert dieſe ſtille und idylliſche Bootsfahrt, bis ſich die

weite blaue Fläche des SkutarieSees eröffnet. Die türkiſche
Grenze iſt bereits erreicht. Auf einer Felſeninſel des Sees
liegt im Norden ein türkiſches Fort, das mit ſeinen
Kanonen leicht die Durchfahrt zu beiden Seiten der Jnſel ver-
hindern kann, wenn nämlich hinter den Schießſcharten
wirklich Kanonen ſtehen. Am anderen Ende des Sees erreicht
man dann die rege alte Hauptſtadt von Nordalbanien, Sku-

tari, das gegenwärtig ein wichtiges Zentrum der türkiſchen
Militärmacht bildet.

Schlägt man den Weg von Rijeka nach Podgoritza ein,
8 kann man gleichfalls zunächſt die Fahrrinne des Rijeka-
Fluſſes benutzen, um dann dem Laufe der Moracia zu folgen,
die nördlich auf Podgoritza zuführt. Podgoritza iſt, eine
Seltenheit im Lande der Schwarzen Berge, eine Stadt der
Ebene, auf die die heiße Sonne dieſer Zone glühend herab-
ſtrahlt. Kaſernen ſind hier angelegt worden, auch befindet
ſich der Dienſt der Tabaksmonopolverwaltung in Podgoritza,
und dieſe, von Jtalienern errichteten modernen Gebäude geben
dem Orte, wenn man ihn betritt, ein gewiſſes modernes und
jedenfalls ein ſtattlicheres Ausſehen, als man es Rjeka nach-
rühmen kann. Es gibt da eine Hauptſtraße und einen Stadt-
platz; aber kaum hat man ſie überſchritten, ſo hat man auch
die orthodoxe und montenegriniſche Stadt bereits hinter ſich.
Da iſt das Ufer der Rimnitza, von ſchönen Platanen beſchattet,
und aus dem grünen Dunkel dieſer Baumſchatten blicken die
Umriſſe von zwei oder drei ſtillen Minaretten hervor, die die
mohammedaniſch-albaneſiſche Stadt verraten. So bildet die
kleine Rimnitza, die ſich ihren Weg durch die Felſen genagt
hat, die Grenze zweier Städte, zweier Raſſen, zweier Reli-
gionen. Diesſeits der Platanen regelmäßige, breite und ver-
ältnisweiſe ſaubere Straßen mit niedrigen, belebten Häus-Ken auf der anderen Seite die unförmliche Maſſe mohamme-

daniſcher Häuſer mit ihren ſtummen, fenſterloſen Stein-
faſſaden, krumme, winklige Gaſſen, kurz, das ganze Zu-
behör des Orients. Die Brücke über die Rimnitza iſt, möchte
man ſagen, eine Völkerbrücke. Langſame Montene-
gariner und lebhafte Albaneſen wandern herüber und
hinüber. Die Albaneſen dringen mit ihren kleinen Jnduſtrien
und mit ihrem Handel in die Montenegrinerſtadt vor und
ſiegen durch ihre tätige Schlauheit über die montenegriniſche
Trägheit. Sie kommen und mit dem roten Fez, viele
ganz in Weiß gekleidet; ihre Frauen aber paſſieren die Brücke
nicht; ſie bleiben drüben, verweilen im Schatten der Mauern

oder verlieren ſich in dunklen Toren. So nahe aber auch die
beiden Völker, Raſſen und Religionen ſich hier berühren, ſo iſt
doch nie ein ſtummer, aber heißer Haß zwiſchen ihnen er
loſchen. Beide wußten von ſeher, daß ſie miteinander früher
oder ſpäter wieder zu tage haben werden. Und nun ſcheint
die Stunde geſchlagen zu haben

Der verklagte Lebensretter.
Peter Roſegger erzählt in ſeinem Heimgarten

hübſche Geſchichte von einem eifrigen Staatsanwalt:
Jn der Annahme, a im modernen Staat der Menſch freies

Verfügungsrecht über ſeine Perſan habe, hat ſich irgendwo in
unſerem Landel vor kurzem ein Mann an den Baum geknüpft.
Es war ihm zu dumm geworden dahier. Nun ging ein Bauern-
knecht durch den Wald, ſah den Baumelnden, kletterte hinan
und ſchnitt den Strick ab. Der Herabfallende ſchlug mit dem
Hinterhaupt an den Baumſtamm. Er fühlte das Brennen
der Wunde und ſchloß daraus, daß er noch am Leben ſei daß
hier einer ſeine Hand im Spiele hatte, den's nichts anging.

eine

Jn dieſes dumme Leben ſich zurückreißen und noch eine Beule
in den Kopf ſchlagen laſfen wer iſt denn der Kerl, der ſich
dreinmiſchtl!

Der unterſuchende Arzt zeigte es pflichtſchuldigſt an, und derStaatsanwalt ſah hier das Velitt: körperliche Beſchädigung!

Nach einiger Zeit erhielt der lebensretteriſch veranlagte
Bauernknecht eine Vorladung zu Gericht. Ah, dachte ſich der
Knecht, da gibt's jetzt ein Prämium, die Rettungsmedaille
mindeſtens! Er will aber der ſchlicht Beſcheidene ſein und
ſagen, es ſei Chriſtenpflicht geweſen, und deshalb wäre man
nichts ſchuldig. Doch zum ehrenhaften Andenken wolle er es
annehmen.

Das kam aber anders. Der Richter las ihm ſehr ernſthaft
vor, daß er der Bauernknecht angeklagt ſei, beim Ablöſen
des Gehenkten gegen die körperliche Sicherheit gehandelt zu
haben (Geſetzparagraph 431), weil ſich der Mann beim Herab-fallen am Hinterbanpe beſchädigt habe! Ob er, der Ange-
klagte, ſich ſchuldig bekenne? „Ah nau freilichl“ ſagte diefer
lachend, „wann ih n nit awergſchnittn hätt, wär er nit gfalln.
Jh bitt, ih kann nix dafür, daß oaner zan Aufhenkn koan
Federpolſter mitnimmt! Jh verſprich, daß ih gwiß mei Leb-
tag koan Aufghenktn mehr awerſchneidn will.“

Na dann hat ihn der Richter freigeſprochen.
Der Staatsanwalt hat den Mann wegen Vergehens gegen

die Sicherheit des Lebens angekerbt. Wenn nun aber nach-
träglich der Gerettete hergeht und den Lebensretter wegen

jVergehens gegen die Sicherheit des Todes verklagt?
Ueber die Thurgauer

werden den Münchner Neueſten Nachrichten von einem Leſer
noch folgende Scherze mitgeteilt:

Was ſchickte der Kanton Thurgau auf die Pariſer Weltaus-
ſtellung? Antwort: Einen echten Wechſel.

Welcher Kanton iſt der r Antwort: Thurgau,
da kommen die Palmen im Freien ffort.

Eine Thurgauerin, deren Mann geſtorben war, rn bei
der Verwaltung des Züricher Krematoriums wegen der Feuer-
beſtattung an. Die Verwaltung ſchrieb zurück, ſie verbrenne
keinen Thurgauer mehr; ſie hätten einmal einen verbrannt
und da hätten ein paar Bacſteine am Krematorium gefehlt.

Vom letzten Manöver brachte das Thurgauer Militär drei
Kanonen und elf Pferde mehr nach Hauſe als ſie beim Aus-
marſch hatten.

Ein Thurgauer ſitzt im Badhotel in Aarau. An einem
Nebentiſch ſitzen zwei Fremde und unterhalten ſich über die
Bade- Einrichtungen. Einer von ihnen äußert, es ſei alles ganz
ſchön, nur fehle noch eine ſchöne Badeanſtalt. Der Thurgauer
wird durch das ominöſe Wort „fehlt“ aufmerkſam und ruft:
„Was fehlt ich hab' nichts genommen.“

Was macht ein Landjäger in Thurgau, wenn ihm der ver-
haftete Spitzbub ausreißt? Er geht ins nächſte Haus, holt
einen anderen. Warum ſchauen die Thurgau überfliegenden
Schwalben rückwärts? Sie ſehen nach, ob ihnen die Thurgauer
nicht die Schwänze geſtohlen haben.

Die wichtigſte Debatte bezog ſp auf das berühmte Ein i

zwungen, da keine Chenille mehr vorhanden war, Teppichweber-
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die Weber, ganz gleich, ob ſie organiſiert ſeien oder nicht, erſt
dann entlaſſen will, wenn die Chenille aufgearbeitet iſt. Die
Teppichweber lehnten nunmehr die Wiederaufnahme der Arbeit
ab und machten ſie von der Regelung der Angelegenheit der
Schußweber abhängig. Am Montag hatten weitere 200 Teppich-

der Firma Schenk, Schmidt u. Beutler die Arbeit nieder
gelegt.

Differenzen im Fleiſchergewerbe.
Die bei der Firma Stettiner Fleiſchwarenfabrik Robert

Lockſtädt beſchäftigten Geſellen reichten durch ihre Organiſa-
tion, den Zentralverband der Fleiſcher, einen Tarif ein, der als
Hauptforderung eine geringe Lohnerhöhung und beſſere Be-
zahlung der Ueberſtunden verlangte; die Arbeitszeit blieb un
Deegrt. Die Firma zahlt heute noch Wochenlöhne von 20 Mk.
Durch reichliche Ueberſtundenarbeit verſuchten die Geſellen,
dieſen Lohn zu erhöhen.
Bei Verhandlungen mit den Organiſationsvertretern erklärte

die Firma, daß ſie nicht mehr zu zahlen brauche, da für dieſen
Lohn genug Arbeiter zu haben ſeien übrigens ſollten nur die
Frauen der Geſellen mitarbeiten. Die Firma hat ihre Ab
nehmer meiſt in kleinen Kolonialwarengeſchäften.

Der Gewerkſchaftskartellausſchuß in Stettin hat ſich bereits
mit der Sache befaßt. Falls die Firma ſich mit der Gehilfen-
organiſation nicht auf einer leicht zu findenden Baſis einigt,
wird ſie wohl mit dem Ausbruch eines Streiks und der
Verhängung eines Boyhkotts rechnen müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Oktober 10912.

Gegen Junkerherrſchaft!
Gegen Volksverelendung!
Gegen Kriegsgefahr!

Der kommende Sonntag wird in ganz Preußen im Zeichen
erneuter Volks demonſtrationen ſtehen. Am 22. Ok-
tober wird das preußiſche Abgeordnetenhaus, das ſeine wenigen

wirklichen Volksvertreter bei der Ausübung ihrer Pflichten
hindert und ſie den Gerichten zur Beſtrafung überweiſt, zu
ſeiner letzten Sitzungsperiode zuſammentreten. Am 20. Oktober
ſind vier Jahre verfloſſen, ſeit das königliche Verſprechen einer
preußiſchen Wahlreform gegeben wurde. Bis heute iſt an dem
erbärmlichen Dreiklaſſenwahlrecht und der veralteten unge
rechten Wahlkreiseinteilung nichts geändert. Da muß der
Preußenregierung noch einmal der unveränderte Volkswille,
die Forderung nach einem gerechten

Wahlrecht in Preußen
in Erinnerung gebracht werden. Es kann keine Ruhe
geben bis die ſchon vor vier Jahren in der Thronrede als
wichtigſte Aufgabe der Gegenwart bezeichnete Wahlreform
durchgeſetzt iſt. Jn den Verſammlungen am Sonntag ſollen
aber auch zum wiederholten Male wirkſame

Maßnahmen gegen die Teuerung
verlangt werden. Die von der Regierung zugelaſſenen Er-
leichterungen der Fleiſchzufuhr ſind allſeitig als unzureichend
und belanglos bezeichnet worden. Die Not im Volke erheiſcht
gebieteriſch ſchnelle und gründliche Hilfe. Die Volksmaſſen
wollen Erleichterung der Lebensbedingungen durch eine ver-
nünftige, gerechte und friedliche Wirtſchaftspolitik, ſie ver-
abſcheuen aber die von den falſchen Volks- und Vaterlands-
freunden betriebenen Blut- und Gewaltmaßnahmen, nach
denen auch jetzt wieder angeſichts der vom Balkan drohenden
Kriegsgefahr in verantwortungsloſer Weiſe geſchrien wird.
Das Vobkk, die arbeitenden Maſſen wollen den Frieden, ſie
ſind aus wirtſchaftlichen, kulturellen und menſchlichen Gründen

gegen die Kriegsgefahr jeder Art.
Deshalb wird auch die Halleſche Arbeiterſchaft gemäß den

öffentlichen Erklärungen der Arbeiter- Internationale für die
Erhaltung des Friedens demonſtrieren. Unvorhergeſehene
Umſtände bedingen es aber, daß die Verſammlung in Halle
erſt am Montag, abends 815 Uhr, im großen Saale des Volks
parks ſtattfinden kann. Als Redner hat die Parteileitung den
Genoſſen

Landtagsabgeordneten Adolf Hoffmann
gewonnen.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kunert wird am
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, in Wörmlitz und die Genoſſin
Sperling ebenfalls um 3 Uhr in Seeben ſprechen.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Die Wirkung dieſer Demonſtra-
tionen liegt an der Maſſenbeteiligung. Geſtaltet die Verſamm-
lungen wie die früheren zu Maſſenkundgebungen!

Auf zum Kampf gegen Hunger und Krieg

Mitwirkung der Konſumvereine bei der Bekämpfung

der Teuerung. JDie Konſumvereine tragen nicht nur dauernd durch ihre
Tätigkeit zur Milderung von Notſtänden bei, indem ſie ſich be
mühen, alle Lebensmittel tunlichſt billig an ihre Mitglieder ab-
zugeben, ſondern ſie verſuchen auch, ſoweit das in ihren Kräften
ſteht und im Rahmen ihrer Tätigkeit möglich iſt, der gegen
wärtig herrſchenden Ausnahmeteuerung entgegenzuwirken. Das
geſchieht einmal dadurch, daß faſt überall die Differenz zwiſchen
Einkaufs- und Verkaufspreis, ſoweit irgend angängig, ver
ringert worden iſt, und ferner auch dadurch, daß man für be
ſtimmte Maſſenartikel den Mitgliedern ungewöhnlich günſtige
Bedingungen zu ſchaffen verſucht. So hat eine große Anzahl
von Konſumvereinen den Bezug billiger Kartoffeln, bil-
liger Kohlen und anderer Feuerungsmittel, billiger Ge-
müſe und anderer im täglichen Haushalt unentbehrlicher
Gegenſtände organiſiert. Größere Konſumvereine ſind bereits
im vorigen Jahre dazu übergegangen, Seefiſche in großen
Quantitäten den Mitgliedern zum Einkauf anzubieten, und
zwar zu weſentlich billigeren Preiſen, als ſonſt üblich.

Dieſes dankenswerte Vorgehen hat Nachahmung gefunden.
So hat beiſpielsweiſe die Berliner Konſumgenoſſenſchaft die
Zufuhr von Seefiſchen organiſiert, die ſehr billig abgegeben
werden, noch billiger, als die von den ſtädtiſchen Behörden ver-
mittelten. Des weiteren macht die Berliner Konſumgenoſſen-
ſchaft den Verſuch, die Behörden zu veranlaſſen, auch den
organiſierten Konſumenten die Wohltat nutzbar zu machen, die
durch die Oeffnung der Grenzen für Fleiſch und Vieh und die
Gewährung von Ausnahmetarifen geſchaffen wird. Sie hat an
alle Gemeindebehörden Groß- Berlins das Erſuchen gerichtet,
ihr den Fleiſchverkauf mit zu übertragen. Sie iſt bereit, auf
irgendwelches Geſchäft bei dem Fleiſchverkaufe zu verzichten, da
ſie genau wie beim Fiſchverkauf ihren Mitgliedern lediglich für
geringes Geld Erſatz für das teure inländiſche Fleiſch geben
will. Hoffentlich findet dieſes lobenswerte Vorgehen die wohl-
verdiente Förderung durch die Behörden. Das iſt nämlich
durchaus wünſchenswert, denn wie das Verhalten der Fleiſcher-
meiſter in Hamburg und anderen Orten zeigt, möchten dieſe,
um in ihrem Erwerbe keinen Abbruch zu erleiden, die Konſum-
vereine nach Möglichkeit bei der Verſorgung der Bevölkerung
mit ausländiſchem Fleiſch ausſchalten. Es wäre bedauerlich,
wenn ihnen das gelingen würde. Gerade die genoſſenſchaftlich
organiſierten Konſumenten haben einen Anſpruch darauf, daß
ihnen auch in dieſem Falle der Vorteil des zweckmäßig organi-
ſierten Warenbezugs zuteil werde. Die Stadtverwaltung zu
Altona iſt ſo verſtändig geweſen, dieſer berechtigten Forde-
rung der Konſumenten Rechnung zu tragen. Die von den
ſtädtiſchen Kollegien eingeſetzte Teuerungskommiſſion hat zu
ihren Beratungen auch einen Vertreter des Konſum, Bau und
Sparvereins Produktion hinzugezogen, iſt alſo auf alle Fälle
auch gewillt, dieſen Konſumverein bei der Verteilung des billi
geren Fleiſches, das aus Dänemark bezogen werden ſoll, zu be
rückſichtigen. Selbſtverſtändlich hat ſich die Produktion bereit
erklärt, falls Fleiſch aus Dänemark eintreffen ſollte, dieſes
unter den noch feſtzuſetzenden Bedingungen in ihren Fleiſcher-
löden zu vertreiben.

Es könnte ſicherlich ſeitens der öffentlichen Organe zur Be
kämpfung des herrſchenden Notſtandes noch manches geſchehen,
wenn die Behörden ſich entſchließen könnten, die abſolut unbe
gründete Abneigung gegen die Organiſationen der Konſumen-
ten zu überwinden. All die beſcheidenen Verſuche, die heute
von jener Seite aus unternommen werden, liefern den untrüg-
lichen Beweis, daß dauernd Nützliches nur geleiſtet werden kann,
wenn der Konſum nicht für den Augenblick, ſondern eben für
die Dauer organiſiert wird. Es geht nun einmal nicht ohne
Konſumentenorganiſation. Wenn dieſe Einſicht in den be
teiligten Kreiſen Platz greifen würde, ſo wäre das ein Erfolg
des gegenwärtigen Teuetungszuſtandes, der die Wirkungen
desſelben bis zu einem gewiſſen Grade erträglicher machen
würde. Sache der organiſierten Konſumenten wird es ſein,
überall mit der nötigen Energie auf dieſe Tatſache hinzuweiſen
und die Stadtvertretungen und ſonſtigen behördlichen Organe
auf die Tätigkeit der Konſumgenoſſenſchaften aufmerkſam zu
machen, die bewußt und mit wachſendem Erfolg auf dem Ge
biete tätig ſind, auf dem die Behörden vorläufig nur die erſten
taſtenden Verſuche machen.

Sonntagsruhe- Kontrolle im Handelsgewerbe.
Kommenden Sonntag ſoll abermals ſeitens der Kontroll

kommiſſion der Handelsangeſtellten ſcharf beobachtet werden,
inwieweit ſich die einzelnen Geſchäftsinhaber an der Schließung
der Läden beteiligen.

Jntereſſenten, welche ſich zur Ueberwachung mit zur Ver-
fügung ſtellen wollen, werden erſucht, ſich Sonntag, früh 8 Uhr,
im Lokale von Streicher, Kl. Klausſtraße 7, einzufinden.

Der Kurſus über die Reichsverſicherungsordnung nahm
geſtern, Mittwoch, abend ſeinen Anfang. Es haben ſich etwa
400 Teilnehmer gemeldet. Nach einigen einleitenden Worten
durch Genoſſen Schlimme hielt ſodann Arbeiterſekretär
Kleeis den erſten Vortrag, und zwar über die Entſtehung
der Arbeiterverſicherung und das 1. Buch der Reichsverſiche-
rungsordnung (Gemeinſame Vorſchriften). Er ſtellte meiſt
den ſeitherigen die zukünftigen Einrichtungen gegenüber und
erläuterte die wichtigſten Beſtimmungen durch Beiſpiele. Seine

f Raubzüge, denen mancher Ausflug zeigt, Pei verſe

Pflanzen bemerkbar. rihren Hut bis auf das letzte Fleckchen damit bekränzen und
noch einen Büſchel davon in der Hand oder über den Ruckſack

ſpazieren.

13 ſtündigen Darke nan t fanden gröde Aufmertſamreit Dernächſte Vortrag iſt We i e den 28. Oktober.

Iſt zum Eintritt in einen beſtehenden Mietvertrag Schrift
form erforderlich? Von erheblicher wirtſchaftlicher Bedeutung,
weil oft vorkommend, iſt die Frage des Eintritts ei n
neuen Mieters in einen beſtehenden Vertrag. Nach

des Bürgerlichen Geſetzbuches bedarf ein Mietbvertrag über
Wohn und andere Räume der Schriftform, wenn er für
längere Zeit als ein Jahr geſchloſſen wird. Wird die Form
nicht beobachtet, ſo gilt der Vertrag als auf unbeſtimmte Zeit
r er iſt dann jederzeit kündbar, aber nicht für eine
frühere Zeit als für den Schluß des erſten Jahres. Tritt nun
ein anderer Mieter mit Zuſtimmung des Vermieters in einen

Mietvertrag ein, ſo fragt es ſich, ob hierzu die Schriftfo rm
erforderlich iſt, wenn der Vertrag noch länger als ein Jahr
läuft. Das Reichsgericht hat dieſe Frage mit der Be
ſtätigung eines Urteils des Oberlandesgerichts Poſen am Frei-
tag verneint, weil der Eintritt des neuen Mieters auf
Grund einer Abtretung der Rechte erfolgt, dieſe aber der
Schriftform nicht bedarf. Es iſt hiernach die vor zeitige
Kündigung eines langfriſtigen Mietvertrages nicht ſtatt-
haft, auch wenn beim Eintritt des neuen Mieters kein neuer
ſchriftlicher Vertrag geſchloſſen wurde, ſondern der Vermieter
nur mündlich ſich mit dem Eintritt einverſtanden erklärt hat.

Straßenbahn Halle-Büſchdorf-Schönnewitz. Ueber die Pro-
zeßangelegenheit der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft
gegen die Gemeinde Büſchdorf, von der wir an anderer Stelle
bereits Notiz nahmen, wird weiter berichtet, daß das Land-
gericht Halle die Klage der A. E. G. abgewieſen und feſtgeſtellt
habe, die Gemeinde Büſchdorf ſei an den mit der A. E. G.
wegen Benutzung der Delitzſcher Straße geſchloſſenen Vertrag
mangels Zuſtimmung der Auſſichtsbehörden und der Stadt
Halle nicht mehr gebunden. Damit iſt das letzte Hindernis,
das dem Bahnbau durch die Stadt Halle entgegenſtand, be
ſeitigt. Mit dem Bau dieſer wichtigen Linie dürfte, ſobald die
erforderliche Genehmigung durch die Regierung erfolgt iſt,
bald begonnen werden.

Schutz der Natur im Herbſt! Der Touriſtenverein Die
Naturfreunde richtet auch in dieſem Jahre folgende zu beher-

zigende Worte an alle Ausflügler und Touriſten: Der Herbſt
mit ſeinen prächtigen Farbentönen erfreut nun wieder das
Herz des Naturfreundes in erhöhtem Maße. Die goldenen
Sommertage ſind entſchwunden, und wenn der Roſenſchimmer
der Heide aus den heimatlichen Forſten leuchtet und die un-
zähligen Sommerkinder Floras ſonnenmüde ſchlafen gehen,
beginnt es langſam zu leuchten in Feld und Buſch, im Tale
und auf waldreichen Höhen. Stille wird es werden Still
und geheimnisvoll wird auch die Natur ihr grünes Frühlings-
und Sommerkleid in ein ſolches bunteſter Farbenmannigfaltig-.
keit verwandeln. Es iſt eine Zeit letzten Aufflackerns pflanz-
lichen Lebens, eine Zeit der Reife und des Vergehens ange
brochen. Eine eigenartige Stimmung liegt über der Natür,
mehr denn je wird der Wanderer gefeſſelt, er wird gerade zudieſer Jahreszeit für Natureindrücke am empfaängligſten ſein
nachdenklicher und ernſter wird er die flammenden Farben und
Landſchaftsbilder betrachten, ſie werden feſt in ſeinem Gedächt-
nis haften bleiben und für ihn eine geheime Quelle ſtillen Ge
nießens und Grinnerns werden.

Noch immer aber kennen nur wenige dieſe Art Naturgenuß.
Gerade in dieſer Zeit wird die Natur durch Gleichgültigkeit,
Unverſtand und Leichtſinn in einer Weiſe verwüſtet, gegen dis
energiſch Proteſt erhoben werden muß. Unbverſtändlich und
unfaßbar iſt es geradezu oft, wie es viele mit ihrer „Bildung“
und „Selbſtachtung“ vereinbaren können, ganze Bündel und
Arme voll Laubzweige, dann Blumen, Samenſtengel und der
gleichen vor den Augen ihrer Mitmenſchen, unter denen W
diele ſind, die eine ganz andere Auffaſſung vom Naturgenu
haben und vor denen man noch überdies auch in Anſehen ſtehen
möchte, vorbeizuſchleppen. Schon machen ſich die Se der

eden
ber noch immer können Leute,

hängen haben, ungeniert mit wahrer Siegermiene einher
Mit nur wenig Ueberlegung ließen ſich derartige

Frevel an der Natur vermeiden, denn wenn irgendwo
Mäßigkeit angebracht iſt, ſo iſt es hier.

Wir erſuchen alle wahren Naturfreunde dringend, allerorts
bei jeder Gelegenheit aufklärend zu wirken. Wir wollen die
Natur, ſoweit es nicht durch Kulturfortſchritte behindert wird,
erhalten wie ſie iſt, ungeſchmälert, unverſtümmelt und unver-
wüſtet. Alle wahren Naturfreunde bitten wir außerdem, uns
im Kampfe gegen falſche Naturauffaſſung zu unterſtützen.

Unſere Herrſchaften. Eine öffentliche Verſammlung der
Hausangeſtellten fand geſtern, Mittwoch, abend im Igrerrn
ſtatt. Sie war von ca. 75 Perſonen, zum weitaus größten Teile
Dienſtmädchen, beſucht. Frl. Solinger aus Berlin ſprach über:
Unſere Herrſchaften. Sie ſchilderte die Abhängigkeit der Dienſt-
boten, die Geſindeordnung uſw. und forderte zu geſchloſſener
Organiſation aller Hausangeſtellten auf. Die Diskuſſion war eine
ſehr lebhafte manche intereſſante Einzelheit aus dem n
Leben der Dienſtboten wurde geſchildert. Es wurden eine Anzahl
Aufnahmen in den Verband gemacht.

Volksbuchhandlung. Unſeren werten Beſtellern auf Fritz
Reuters Werke zur Mitteilung, daß ſich die Lieferung leider
etwas verzögert, da die Einbände erſt in einigen Tagen fertig-
geſtellt werden können. Nach Erſcheinen werden die beſtellten
Exemplare ſchnellſtens verſandt. Beſtellungen zum Preiſe bon
4 Mk. für die drei Prachtbände nimmt die Volksbuchhandlung,
Harz 42-43, noch entgegen. Auch Ratenzahlung von pro Woche
50 Pf. iſt geſtattet.

Stadttheater. Auf die unbedingt letzte Vorſtellung der
Operette Zigeunerliebe am Freitag ſei nochmals hingewieſen.
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vet ernen. lederhotuna der neuen Her Stellg maris am
kommenden Sonnabend wird nach der glängend verlaufenen
Premiere das rößte Intereſſe e ar genge acht. Der Kom
poniſt, Alfred Kaiſer wird der Sonngbend- Aufführung bei
wohnen. Sonntag nachmittag wird Fidelio in der bekannten
Beſetzung als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preifen,
abends 734 Uhr in neuer Einſtudierung Die ſchöne Heleng von
Offenbach en In der Titelpartie abſolviert die Kammer
ſängerin. Albine Nagel ein einmaliges Gaſtſpiel. Die Vor
ung findet im Abonnement ſtatt. Der Vorberkauf zu ſämt
lichen Vorſtellungen hat begonnen.

Folgen des Fuſelgenuſſes. Ein Arbeiter wurde an der
Alten Leipziger hauſſee in angetrunkenem Zuſtande liegend an
getroffen, In angetrunkenem Zuſtande zerſchlug ein For
mer in ſeiner Wohnung einige Wirtſchaftsgegenſtände. Er
mußte in Schutzhaft genommen werden.

Unachtſamer Radler. Durch Schuld eines Radfahrers
wurde in der Leipziger Straße ein fünfjähriges Kind umge
fahren. Verletzungen hat das Kind nicht erlitten.

Vereins und Vergnügungs Kualender.
Arbeiterturner! Unſere Vierteljahrsverſammlung

findet am 26. Oktober im Voltspark ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſteht u. a. ein Vortrag des Genoſſen A. Thiele:
Meine letzte Reiſe im Orient. Die Verſammlung wird pünktlich
um 9 Uhr begonnen, und erſuchen wir unſere Vereinsange
hörigen um recht zahlreichen Beſuch.

Walhalla- Theater. Fünfmalhunderttauſend Teufel
kamen einſtens auf die Welt! Wer hätte noch nichts von dieſem
Lied und der prächtigen Poſſe gehört, die ſeinerzeit ſo einſchlug,
wie etwa Die luſtige Witwe oder Polniſche Wirtſchaft? Direk
tor Roſe hat den Grundinhalt dieſer Poſſe beibehalten, neu
bearbeitet und glänzend inſzeniert, ſo daß die Bilder in
wunderbarer Ausſtattung an unſerem Auge vorüberrollen wer
den. Die erſle Aufführung iſt am Sonnabend.

Ofendorf. Eine Gemeindev itz un
W Norgigen Freitag, abends 8 Uhr, im Kirchhoffſchen Lokale
tatt.
Ammendorf. Gemeindetertreter- Sitzung. Mit-

teilungen: Es iſt eine Eingabe an den Bundesrat und das
Reichsſchatzamt gegangen, wonach verlangt wird, die GemeindeAmmendorf der Servisktaſſe D zuzuweiſen. Sollte dem Ge-
fuch entſprochen werden, dann ſollten die angeſtellten Beamten
den entſprechenden Wohnungsgeldzuſchuß erhalten. Die Ein-
wohnerzahl hat ſich hier im leßten Halbjahr um 268 vermehrt.

Der Gemeindevertreter Roth e ſcheidet infolge Verzuges
nach Beeſen aus dem Kollegium aus. Eine an die Handels
kammer gerichtete Eingabe behufs Errichtung eines Poſtamtes
dritter Klaſſe ſoll von jener Kammer bei der Ober-Poſtdirek-
tion befürwortet werden. Auf Wunſch der Firma Zimmer-
mann, Aktien-Geſellſchaft, ſollen Mittel zur Aufbeſſerung der
Eiſenbahnſtraße bewilligt werden. Bei Durchführung des
Gemeindekanals durch einen öffentlichen Weg auf dem
Schmidtſchen Grundſtücke ſoll für eventl. Beſeitigung von Obſt
bäumen pro Baum eine Entſchädigung von 50 Mark
gezahlt werden. Für Verbreiterung eines Bürgerſteiges
werden entſprechende Koſten bewilligt. Die Fleiſchermeiſter
gingen auf den Beſchluß der Teuerungskommiſſion, mit den
Fleiſchermeiſtern wegen Ermäßigung der Fleiſchpreiſe in Ver-
handlungen zu treten, nicht ein. Von der Stadt Halle erhielt
die Kommiſſion auf eine Anfrage behufs Fleiſchlieferungen
einen ablehnenden Beſcheid. Hierdurch iſt die Gemeinde in
eine ſchwierige Lage geraten; jedoch beſchloß man, die Sache
vorläufig auf ſich beruhen zu laſſen. Dann wurden noch
einige weniger wichtige Angelegenheiten erledigt.

Stadt-Theater.
Martha oder Der Markt zu Richmond. Romantiſch komiſche

Oper von Friedrich von Flotow. Statt des angekündigten
Fra Diavola von Auber war Martha auf den Spielplan
geſetzt. Wer ſich alſo gerade auf franzöſiſche Muſik gefreut
hatte, kam infolgedeſſen trotzdem auf ſeine Rechnung. Denn
flotow 27. April 1812), obwohl geborener Mecklenburger,

jat während ſeines Muſikſtudiums in Paris und durch ſeinen
ferneren Aufenthalt in Frankreich ſoviel vom Geiſte unſererweſtlichen Nachbarn in ſich aufgenommen, daß ſeine Muſik mehr

franzöſiſch als deutſch erſcheint.
Dem franzöſiſchen Eſprit ſpeziell in der Orcheſterbehandlung

Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, konnte Kapellmeiſter El s-
mann gut noch ein übriges tun, die pikante Rhythmik mit
mehr Raffinement herauszuarbeiten. Auch hier gilt das Wort,
daß der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt lebendig macht. Karl
Kruthoffer, den wir als einen der wenigen unſres Opern
perſonals kennen, der nicht allein ſingen, ſondern auch ſpielen
kann, bewährte ſich als geſchickter Spielleiter. Bei Roſie
Sebald iſt das Verhältnis ungefähr umgekehrt im. Vergleich
mit den andern. Sie ſpielt gut und hat beſonders für das
Komiſche eine deutliche Begabung. Jch nenne hier z. B. die
Szene am Spinnrad. Wir ſtellen aber gern feſt, daß ſie auch
geſanglich öfters gute Momente hatte. Ein geeigneter Ver-
treter des Lyonel war Fährbach, der ſich in vorzüglicher
ſtimmlicher Verfaſſung befand, ſo daß ihm nach der Arie: Ach
ſo fromm, Beifall bei offener Szene zuteil wurde. Daß er ſich
auch ſchauſpieleriſch bemüht, ſei anerkennend zugeſtanden. Aber

Hausfreauen Ar C.
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denke: der inaktive Offizier Graf

Bewegung de Hand zur Stirn mägs er in Zukunft
amer verwenden.etwas

Ueber Alice v. Boer, die in bewährter Art die Lady ver
Skärperte, iſt nichts Neues zu ſggen. Auch

war als behäbiger und verliebter Pächter Plumkett. an ſeinemlatze. Camille Hammes mimte den Mide t Humor.
ie Chöre, die ja als dankbar bekannt ſind, konnten in Anbe

trgcht des Umſtandes, daß die Vorbereitung ziemlich e hattegehen müſſen, befriedigen. A.

anz Sch war z

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Konſtantinopel, 17. Oktober. Die Feindſelig-
keiten an der bulgariſchen und an der ſerbiſchen
Grenze haben begonnen.

Vom montenegriniſch türkiſchen Kriegsſchauplatz.
London, 17. Oktober. Das Reuter-Bureau meldet aus

Podgoritza vom 16. Oktober 9 Uhr abends: Vor Berane fand
geſtern abend ein hitziges Gefecht ſtatt.
griner erſtürmten zwei wichtige Stellungen und nahmen zwei
türkiſche Kruppgeſchütze mit Munition und befeſtigten nachts
ihre Stellung. Am Morgen ſetzten ſie den Kampf fort, wobei

eine Abteilung des Generals Woiwodintſch öſtlich der türkiſchen
Stellungen unterbrach und die Stadt einſchloß. Um 11 Uhr vor
mittags wurde die weiße Fahne ſichtbar. Noch in der Nacht
hatten ſich 4000 Mann reguläre Truppen und 3000 mohammeda-
niſche Albaneſen zurückgezogen. Jn der Stadt verblieben 700
Nizams und 500 Redifs.

Jnternationaler Proteſt der Gewerkſchaften
gegen den Krieg.

Paris, 17. Oktober. Der Vorſtand der Konföderation be-
ſchloß, an die ausländiſchen Gewerkſchaftszentralen wegen
gemeinſamer Demonſtrationen heranzutreten. Außerdem wird

morgen ein NManifeſt erſcheinen.

Eiſenbahnunglück bei Tunis.
Paris, 17. Oktober. Wie aus Tunis gemeldet wird, ſtürzte

auf der Bahnſtrecke Tunis-Kalcadjerda eine Brücke in
dem Augenblick ein, als ein Perſonenzug darüber fuhr. Die
Lokomotive und mehrere Wagen ſtürzten in den ausgetrock-
neten Fluß, wobei zwei Eiſenbahnbedienſtete und ein Reiſen-
der getötet und zehn Perſonen verletzt wurden.

Neue Kämpfe in Marokko.
Paris, 17. Oktober. Wie aus Caſablanca gemeldet wird,

wurde die Kolonne Geyton bei ihrem Marſche durch das
Tadlagebiet von mehreren Stämmen angegriffen. Die
Marskkaner erlitten ernſte Verluſte. Auf fran-
zöſiſcher Seite wurden zwei Mann getötet und ſieben verletzt.

Regierung und Lehrer in Frankreich.
Paris, 17. Oktober. Der Generalrat des Var-Departe-

ments nahm einen Beſchlußantrag an, in dem das Bedauern
über das Vorgehen der Regierung gegen das Lehrerſyndikat
ſowie der Wunſch ausgeſprochen werden, die eingeleitete Ver-
folgung einzuſtellen, bis das Parlament Seſetze zum Schutz der
verweltlichten Schulen, der
Würde der Lehrer gebilligt hätte. Der Präfekt erhob
gegen den Beſchlußantrag Einſpruch und verließ den Sitzungs-
ſaal vor der Abſtimmung.

Aer
Vom Duellwahnwitz.

Zu der Hamburger Duellaffäre, über die wir ſchon kurz be
richtet haben, wird uns aus Hamburg noch gemeldet:

Die ganze Lächerlichkeit des Duellunfugs wird auf das
grellſte durch dieſe Affäre beleuchtet, bei der ein halbes Dutzend
im Reſerveoffiziersrange ſtehender Familienväter durch den
Ehrenkodex des Offizierſtandes in die h eines ſchießwütigen
Sportsmen gegeben waren. r itglied des Hamburger
Senats ſich unter dem halben Dutzend befand, verknüpft die
Sache außerdem noch mit politiſchen Konſequenzen. Man

dönigsmark, der nach
Junkerart nur ſeinen ſportlichen und ſonſtigen Paſſionen lebt,
erregt auf dem Rennplatz durch rüpelhaftes Betragen den Un
willen der übrigen Tribünenbeſucher. Er wird infolge ſeiner
fortgeſetzten Weigerung, ſich anſtändig zu betragen von einem
Schutzmann entfernt, beantwortet dieſe „Schmach“ mit einer
ſechsfachen Piſtolenforderung an den Vorſtand des Rennklubs,
fügt ſich dem Spruche des Ehrenrates nicht, der dieſe Sache
durch gegenſeitige Erklärungen erledigt wiſſen wollte, ſondern
ſchreibt an zwei der Beteiligten, den Rechtsanwalt Dr. Stam
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wirklich sehr billigen Preisen.

in verart Provoerendes die tig ſein mußten, aufener S lungen zu erdulden, die ſie wieder
nach dem der Armee mit dem Verluſten glorioſen Ehr
des Offiziersranges hätten büßen müſſen. Beide Jnſultierte
ind aber ſo vo nen von den Standesvorurteilen ihreran beherrſcht, daß ſie nun ſich entſchließen, die Heraus-

forderung anzunehmen. Jm Wald bei Wittenberge ſchießt ſich
Senator v. BerenbergGosler unblutig mit dem Grafen
Königsmarck, ein n r Tage ſpäter tut Rechtsanwalt Stam-
mann dasſelbe und wird dabei ſchwer verwundet. Dann ver
urteilt ein pr. cher Militärgerichtshof den
Senator zu der üblichen Fe sſtrafe wegen der geſetzlich ver
botenen Beteiligung am Zweikampf. Und nun ſißt der Ham-
burger Senat in der Klemme. Soll er den Geſetzesverächtera länger als Chef des Volksſchulweſens unter ß3 dulden?
Soll er es darauf ankommen laſſen, daß ein Mitglied des auf
ſeine Souveränität e ſtolzen Senats der alten en aſtadt ſich
wegen eines Vergehens vom preußiſchen König begnadigen
läßt? Alle „Würde“, alle „Autorität“ wird dur ſolcheSituationen zum BzſenſWiel. Und das alles, weil unſere
regierenden r ſich von dem Einfluß des preußiſchenJunkergeiſtes nicht freimachen können.

Maſſenvergiftungen in Mailand.
Ein MaſſendergiftungsVerſuch, der an den

Fall des öſterreichiſchen Leutnants Hofrichter exinnert, erregt
in Mailand peinliches Aufſehen. Zahlreiche Hausbeſitzer in
verſchiedenen Vierteln der Stadt erhielten in der letzten Zeit
Proben von Tabletten zugeſandt, die angeblich eine heil
kräftige- Wirkung ausüben ſollten. Einige Hausbeſitzer,
die die Tabletten nahmen, erkrankten unter heftigen
n r i r r. en. Eine Unterſuchung derTabletten ergab, daß ſie Queckſilber-Cyanit enthielten.
Vom Abſender fehlt jede Spur. Auf den Proben war eine
Geſellſchaft „Sanitaria“ als Abſender angegeben, doch exiſtiert
eine ſolche Geſellſchaft nicht. Die Empfänger haben, abgeſchen
davon daß ſie faſt alle Hausbeſitzer ſind, keine Beziehungen
zu einander.

Mailand, 16. Oktober. Die Maſſenvergiftungen haben
einen rieſigen Umfang angenommen. Nicht weniger als 2000
Hausbeſitzer haben die vergifteten Tabletten zugeſchickt
bekommen. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Ein Bureaukratenſtücklein.
Ein Metzgerlehrling in Oberalting, der ſich keines ver-

ſteuerbaren Einkommens bewußt iſt, da er von ſeinem Meiſter
keinen Geldlohn, ſondern nur Verpflegung erhält, wurde auf
ſeine Steuerreklamation durch das folgende Schreiben des
Rentamts Starnberg erfreut.

„„„Sie werden hiermit aufgefordert, eine Zuſammenſtellung
über den Verdienſt, den Sie und Jhre Frau in der
Zeit vom 1. 10. 10 bis 1. 10. 11 hatten, innerhalb fünf
Tagen vorzulegen. Zur Nachweisführung ſind ferner Be-
ſcheinigungen der Arbeitgeber darüber, während welcher Zeit
Sie bei dieſen beſchäftigt waren, zu erbringen. Hierbei wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß es Sache der Be
rufungsführer iſt, die Nachweiſe zu erholen
und vorzulegen.“

Es iſt ja bekannt, daß die Steuerbehörden es trefflich ver-
ſtehen, jeden Pfennig verſteuerbaren Einkommens aufzufinden,
neuartig iſt es aber, daß jetzt ſchon gar nicht vorhandene Ehe-
frauen zum Steuerobjekt werden.
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Volkswirtſchaftliches.
Die Vertruſtung des Kleinhandels.

Bis jetzt hat ſich im Handel, wenn wir von den Organi-
ſationsbeſtrebungen der Konſumenten abſehen, das mancheſter-
liche Jdeal der Freien Konkurrenz noch ziemlich rein erhalten.
Weder im Groß- noch im Kleinhandel ſind bemerkenswerte Ver
ſuche einer Kartellierung zu verzeichnen. Jetzt kommt aus dem
klaſſiſchen Lande der Truſts, Nordamerika, die Nachricht, daß
dort das Kapital nunmehr auch an die zentraliſtiſche Organi-

ſierung des Kleinhandels gehen will. Jn Neuhyork ſoll ein
Konzern beſchloſſen haben, 3000 Kolonialwarenläden im Lande
aufzukaufen. Es ſollen bis jetzt bereits 348 Läden in Neuyork,
300 in Chicago, 198 in Boſton, 240 in Philadelphia und 111 in
Brooklyn in den Händen des Truſts ſein. Angeblich will der
Truſt durch die Organiſierung des Umſatzes all dieſer Geſchäfte
ſowie durch Einführung der Barzahlung die Bevölkerung mit
billigeren Lebensmitteln verſorgen. Man muß dagegen mit
Recht befürchten, daß der Truſt nur ſo lange billig verkaufen
wird, als bis er ſämtliche Konkurrenten niederkonkurriert hat,
um ſich dann vom Publikum die Koſten dieſes Feldzuges doppelt
und dreifach wieder bezahlen zu laſſen. Nur die genoſſenſchaft
liche Organiſation der Konſumenten kann dieſe vor der hier
drohenden neuen Ausbeutung ſchützen.

Soziales.
Ultramontane Rezepte gegen das Elend.

Jn Nr. 20 des Berliner Fachabteilungsorgans vom 13. Ok-
tober wird ein Artikel über das ſchleſiſche Arbeiterelend ver
öffentlicht. Schlechte Löhne bei vorherrſchender Teuerung, lange
unregelmäßige Arbeitszeit, ſchlimme Antreiberei und Straferei
uſw., alles das ſind Dinge, über die das Blatt in Klagen aus
bricht. Da die Fachabteilungen trotz ihrer Klagen vielfach
nur erheuchelt eine Beſſerung der Bergarbeiterlage von den
j frommen Grubenmagnaten nicht ertrotzen können und auch nicht
ernſthaft erkämpfen wollen, ſind ſie auf den Gedanken gekom-
men, den Bergleuten das Gebet vor der Schicht zu emp-
fehlen. Der Reichstogsabgeordnete Koßmann (Zentrum) reiſte
eigens zu dem Zweck nach Oberſchleſien, um in Verſammlungen
die Forrerung nach dem Schichtgebet zu begründen. Mit dem
Stellen von Forderungen können wir die Arbeiter nicht völlig
hefriedigen, wenn wir die Erhaltung des religiöſen
Sinnes durch das Gebet fordern, dann iſt das etwas, womit
wir die Leute vollſtändig befriedigen wollen.“ So vpredigte
Koßmann in den Verſammlungen, und doch wäre es beſſer, den
frommen Oberſchleſiern den Schnaps und das allzu viele Beten
ab und dafür aber wehr das Denken anzugewöhnen. Das tut
den eberſchleſiſchen Arbeitern mehr not, als die Beterei auf den
Schächten. die die politiſche Arbeiterſchaft nur noch mehr ins
Elend bringen würde, beſonders eine Beterei unter Protektion
und Führung von Leuten, denen die Religion doch nur ein Lock
und Aushängeſchild iſt, um möglichſt ungeſtört die Arbeiter
ſchaft in Not und Knechtſchaft erhalten zu können.

Jugendbewegung.
Fahrpreisermäßigung als Lockmittel.

Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ordnete vor längerer
Zeit an, daß den Jugendvereinen Fahrpreisermäßigungen bei
ihren Ausflügen gewährt werden ſollen. Die proletariſchen
Jugendvereine, darunter auch die Jugendabteilungen der Ar-
beiterturnvereine, waren natürlich von vornherein von dieſer
Vergünſtigung ausgeſchloſſen. Neuerdings wird verſucht, die
Arbeiterjugend mit dieſer Fahrpreisermäßigung zu ködern.
Der Regierungspräſident von Pommern, v. Schmeling, erläßt
untern 4. September cr. an die Herren Landräte und Magi-
ſtrate ſeines Bezirks ein Schreiben, in dem es in dem üblichen
Amtsdeutſch u. a heißt:

„Nachdem am 15. Juli d. J. auf den deutſchen Eiſenbahnen
für Fahrten im Jntereſſe der Jugendpflege eine Ermäßigung
auf etwas abweichender Grundlage eingeführt worden iſt,
erſcheint es angebracht und folgerichtig, daß die Turnvereine
für Ausflüge ihrer Jugendabteilungen auf dieſe neue Er-
mäßigung verwieſen werden, wobei vorausgeſetzt wird, daß
es nicht nur keine Schwierigkeiten bereiten, ſondern im all
gemeinen Jntereſſe ſogar erwünſcht iſt, daß ſie ſich einer
ſtaatlich anerkannten Organiſation für Jugendpflege an
ſchließen.“

Wie der Regierungspräſident dann weiter ausführt, iſt in
Ausſicht genommen, die preußiſche Tarifbeſtimmung, wonach
die Turnvereine Anſpruch auf Ermäßigung haben, mit Ablauf
des Jahres zu beſeitigen. Damit nun aber auch der wirkliche
Zweck erreicht, nämlich die Jugend für die vaterländiſchen
Vereine gekapert werde, ergeht an die Landräte und Magiſtrate
die Aufforderung „die Turnvereine in geeigneter Weiſe auf
die veränderte Tariflage hinzuweiſen und ihnen anheim zu
geben, ihren Anſchluß an eine ſtaatlich geförderte Organiſation
für Jugendpflege zu ſuchen.“

Da das Schreiben nicht nur den Vereinen bekanntgegeben
wird, die die Vorteile aus der Fahrpreisermäßigung ziehen,
ſondern auch der Freien Turnerſchaft (im vorliegenden Falle
Stettin) abſchriftlich zugeht, darf man annehmen, daß die Re-
gierung die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat, die auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Organi-
fationen für ſich zu gewinnen. Der Erfolg wird natürlich
gleich Null ſein.

Aus der Provinz.
Nationalliberale Disharmonie.

Jn der Provinz Sachſen gehören viele Nationalliberale
der alt nationalliberalen Richtung an; kürzlich hat eine Gruppe
dieſer ſogenannten Liberalen unter Führung des bekannten
Major a. D. Placke bei der Landtagserſatzwahl in Kalbe-
Aſchersleben ſogar den eigenen offiziellen Kandidaten der
Nationalliberalen zu Falle gebracht und dadurch den Sieg des
konſervativen Landrats v. Jakobi bewirkt. Der naonallibe-
rale „Parteitag“ für die Provinz Sachſen, der am Sonntag
in Naumburg tagte, faßte deshalb folgende Reſolution:

„Der Delegiertentag ſpricht ſein lebhaftes Bedauern dar-
über aus, daß bei der Erſatzwahl zum Landtage im Wahl-
kreis Kalbe-Aſchersleben nationalliberale Wahl-
männer dem konſervativen Kandidaten ihre
Stimme gegeben haben gegen den von der national-
liberalen Organiſation des Wahlkreiſes aufgeſtellten Kan-
didaten, der in der Frage der Neugeſtaltung des preußiſchen
Wahlrechts durchaus den Standpunkt der nationalliberalen
Landtagsfraktion vertreten hat.“

Die Nationalliberale Parteikorreſpondenz bemerkt er-
läuternd hierzu:

„Zum Verſtändnis des letzteren Punktes ſei angefügt, daß
die hinter der Kandidatur PlIacke ſtehenden nationallibe-
ralen Kreiſe dem offiziellen Kandidaten der Partei, Dr.
Reiß, ſeine Haltung zur Wahlrechtsfrage zum Vor-
wurf machen. Ganz abgeſehen davon, daß Dr. Reiß mit
Bezug auf das preußiſche Wahlrecht mit der nationallibe-
ralen Landtagsfraktion völlig einer Meinung iſt, iſt es doch
keineswegs angängig, aus einer Verſchiedenheit der Auf-
faſſung über eine einzelne Frage die Berechtigung zu einem
Vorgehen herzuleiten, wie es hier geſchehen iſt.“

Der Delegiertentag wählte an Stelle des Major Placke,
der im Verlaufe der Treibereien ſeinen Sitz im Zentralvor-
ſtand der nationalliberalen Partei niederlegte, den durchge-
fallenen Landtagskandidaten Amtsgerichtsrat Dr. Reiß in den
Zentralvorſtand. Die Wahl ſollte Vertrauensvotum und
Schmerzenspflaſter zugleich ſein.

Jm Tag erzählt Profeſſor Metger unter der Ueberſchrift
Baſſermanns Sieg, daß die altnationalliberale Fronde,
die im Frühling mit ſo vielem Geräuſch ins Leben trat, Fiasko
gemacht habe. Zwar beſtehe der Verband dem Namen nach
noch weiter, aber nirgends werde berichtet, daß ſich Mitglieder
der Partei in irgend nennenswerter Zahl ihm angeſchloſſen
hätten. Man könne deshalb wohl von einem Siege Baſſer-
manns ſprechen. Recht eigenartige „Siege“, wenn National-
liberale lieber konſervativ als „baſſermänniſch“ wählen.

Lützen. Proteſt gegen ein altes Unrecht. Eine
am Sonntag abgehaltene Einwohner- Verſammlung beſchäftigte
ſich mit der Bürgerrechtsfrage. Leider war die Verſammlung
von organiſierten Arbeitern, die zum größten Teil in Leipzig
arbeiten, recht ſchlecht beſucht. Anweſend waren 50 bis 60 Per
ſonen, darunter Handwerker und Gemeindevertreter vom
Lande. Man ſollte doch glauben, es wäre guch für die Arbeiteran der Zeit, ſich mehr um kommunale Dinſe zu kümmern. Die

in Lützen wohnenden 200 Genoſſen ſollten ſich befleißigen, ſich
für den Beſuch von angeſetzten Verſammlungen freizumachen.
Genoſſe Oſterburg aus Halle hielt einen Vortrag über
Pflichten und Rechte der Bürger. Hierauf behandelte Genoſſe
Albrecht die Gründe zu der an den Magiſtrat gerichteten
Petition wegen des Bürgerrechtsgeldes. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen: „Die Verſammlung nimmt
Kenntnis von der der Stadtverwaltung eingereichten Petition
wegen Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes. Sie bedauert den
langſamen Fortſchritt und die laxe Behandlung der Angelegen-
heit durch die Kommunalbehörden und erwartet nunmehr, daß
die Bürgerrechtsgeld- Angelegenheit mit mehr Energie und im
Sinne der Petenten behandelt wird.“
Querfurt. Flugblatt- und Kalenderverbrei-

tung. Kommenden Sonntag ſoll abermals eine Flugblatt-
und Kalenderverbreitung ſtattfinden. Zu dieſem Zweck mögen
ſich alle Parteigenoſſen Sonnabend, 9 Uhr abends, im Gam-
brinus zuſammenfinden. Diejenigen Genoſſen, welche ihre
Entſchädigung vom vorigen Verbreiten noch nicht erhalten
haben, ſollen ebenfalls erſcheinen.

Eisleben. Verworfene Reviſion. Wegen Unter-
ſchlagung und Betrugs hat die Strafkammer beim Amtsgericht
Eisleben den Berginvaliden Auguſt Wollny zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte
Reviſion eingelegt mit lediglich prozeſſualer Beſchwerde, indem
er die Nicht- Vernehmung von Zeugen rügte. Das Reichs-
gericht erkannte jedoch auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Helbra. Wichtig für Arbeiter. Eine wichtige Ver-
ſammlung für die organiſierte Arbeiterſchaft findet am Sonn
tag, den 20. Oktober, abends 774 Uhr, im Paſemannſchen
Lokale ſtatt. Genoſſe Un deutſch aus Magdeburg wird
in der Verſammlung über die gewerkſchaftlich-genoſſenſchaft-
liche Volksfürſorge ſprechen. Alle Genoſſen und Genoſſinnen
müſſen zu dieſem intereſſanten Vortrag erſcheinen.

Mansfeld. Kampf gegen die ekel erregende Ver
unreinigung des Haſſelbaches. Der Naturheil-kundi ge v oigt betreibt in Mansfeld eine Naturheilanſtalt.
Dieſe liegt an dem im Tale fließenden Haſſelbache. Unweit
von dieſer Anſtalt, etwa 150 Meter entfernt von ihr befindet
ſich das der Johanniter-Genoſſenſchaft gehörige
Siechen haus. Die Abwäſſer dieſes Siechenhauſes, vor
allem auch die Abwäſſer der Klofektanlagen, werden durch eine
biologiſche Kläranlage hindurch in den Haſſelbach ab
geleitet. Auch eine Brauerei leitet ihre Abwaſſer in den Haſſel-
bach oberhalb der vom Kläger betriebenen Anſta!t ein. Das

Waſſer des Haſſelbaches, das früher klar und rein geweſen ſein
ſoll, iſt infolge dieſer Zuleitungen nicht beſonders appetitlich,
weshalb auch die Polizeiverwaltung das Baden in dem
Haſſelbache verboten hat. Voigt behauptete, die Zu
leitung der Siechenhausabwäſſer verpeſte insbeſondere zur
Sommerzeit das Waſſer des Haſſelbaches ſo, daß ſich die Kur-
gäſte ſeiner Anſtalt ſchon oft darüber beſchwert hätten. Er
beantragte deshalb klageweiſe, der Johanniter-Genoſſenſchaft
die Ableitung der Abwäſſer in den Bach zu unterſagen.

Das Landgericht und das Oberlandesgericht
Naumburg wieſen die Klage ab. Das Benutzungs-
recht an einem Bache, ſo führten die Gerichte aus, finde ſeine
Grenze an dem Mitbenutzungsrechte anderer und dem Nachbar-
rechte. Nicht verboten werden könnten ſolche Zuleitungen, die
entweder gemeinüblich oder nur unerheblich ſeien. Daß dem
Kläger ein Schaden bereits entſtanden ſei, ſei für ſeinen Ünter-
laſſungsanſpruch unerheblich. Die Abwäſſer des Siechenhauſes
gehörten zum direkten Zuflußgebiete des Haſſelbaches, ſo daß
ſchon aus dieſem Grunde ihre Zuleitung in den Bach geſtattet
ſei. Jm übrigen ſei erwieſen, daß die Zuführung der Siechen-
hausabwäſſer in den Haſſelbach nur in einer Weiſe geſchähe,
daß der Kläger verpflichtet ſei, dieſe Zuleitung zu dulden. Es
genüge nicht, daß die Benutzung eines Fätalſtoffe enthaltenden
Maſſers Ekel errege. Vorausſetzung für einen mit Erfolg zu
erhebenden Unterlaſſungsanſpruch ſei, daß die Fäkalien in dem
Waſſer objektiv wahrnehmbar ſein müßten, nicht dagegen ge
nüge, daß die Vorſtellung und der Gedanke, ein nach Geruch
und Geſchmack normales Waffer enthalte Fäkalſtoffe, vermöge
innerer, ſubjektiver Wahrnehmung Ekel errege. Das Gericht
habe ſich durch Eigenſchein und Sachverſtändige davon über
zeugt, daß Fäkalien in dem Waſſer objektiv nicht wahr-
nehmbar ſeien. Die Sachverſtändigen hätten vor allem
noch erklärt, daß die biologiſche Kläranlage, durch die die Ab
wäſſer hindurchgeführt würden, den Abwäſſern alle ſchädlichen
Schwefelſtoffe entzögen, und daß die Abwäſſer an der Stelle,
wo ſie in den Bach eingeleitet würden, bereits ſo verdünnt ſeien,
daß ſie, von dem Waſſer des Baches aufgenommen, ſofort aller
ſchädlichen Einwirkungen beraubt würden. Wenn tatſächlich
Veränderungen und erſchlechterungen des Waſſers vorge-
kommen ſeien, ſo habe dies darin ſeinen Grund gehabt, daß
Störungen in der Kläranlage vorgelegen hätten.

Die Rev iſi on des Klägers behauptete, ſchon der Gedanke,
daß das Waſſer durch Fäkalien verſchlechtert ſei, reiche aus, um
eine Beeinträchtigung der klägeriſchen Anſtalt zu beweiſen. Das
Reichsgericht hob auch das Urteil des Oberlandesgerichts
auf und ordnete eine Nachprüfung durch die Vorinſtanz an.

Hettſtedt. Ein läſtiger Ausländer. Jn Quenſtedt
hatte der polniſche Arbeiter Kwapis ſeine Arbeitsſtätte ver
laſſen. Da man ſeinen Aufenthaltsort nicht ermitteln konnte,
macht jetzt der Landrat v. Haſfel bekannt, daß K., der „ohne
Grund“ ſeine Arbeit verlaſſen hat, als läſtiger Ausländer aus
Preußen ausgewieſen wird. Der Herr Landrat ſagt ohne
Grund“, alſo Kontraktbruch, deſſen K. ſich ſchuldig gemacht
haben ſoll, genügt, um einen Ausländer als „läſtig“ auszu-
weiſen. Ob wohl der Landrat die Gründe des polniſchen Ar-
beiters, die ihn zum Verlaſſen der Arbeit zwangen, kennt?

Sangerhauſen. Eine kraſſe Lehrlingszüchterei
wird ſchon ſeit Jahren von einigen hieſigen Schloſſermeiſtern
betrieben. Bei nur einem Gehilfen werden bei denſelben bis
zu 10 Lehrlinge und mehr „ausgebildet“. Hat ſo ein junger
Mann dann ausgelernt, wird er meiſt ſofort entlaſſen und mag

t zuſehen, wo er ein Unterkommen findet. Da die Lehrlinge
auch für ihre Beköſtigung ſelbſt ſorgen müſſen, machen die be-
treffenden Meiſter ein feines Geſchäft mit dem „Ausbilden“
derſelben. Es wäre an der Zeit, daß ſeitens der maßgebenden
Stellen, und dazu gehört auch die Handwerkskammer zu Halle,
endlich einmal Schritte unternommen würden, dieſe unhalt-
baren Zuſtände zu beſeitigen. Vielleicht tragen dieſe Zeilen
dazu mit bei.

Verſchiedenes. Der ſchon wiederholt vorbeſtrafte
Arbeiter Ernſt Küchmann von hier hatte am 30. Auguſt d. J.
bei einem hieſigen Geſchäftsmann um ein Almoſen ange
ſprochen und dabei ein paar Strümpfe entwendet. Er wurde
erwiſcht und verhaftet. Jn der am Mittwoch in Nordhauſen
ſtattgefundenen Gerichtsverhandlung gab K. an, daß die Straf-
tat eine Folge übermäßigen Alkoholgenuſſes ſei. Das Gericht
ſühnte die Tat mit drei Monaten Gefängnis und zwei Wochen
gat Der wegen vorſätzlicher Brandſtiftung verhaftete
Zinngießermeiſter Bruno Oehler von hier hat ſich am
24. d. Mts. vor dem Nordhäuſer Schwurgericht zu verant-
worten. Die Verteidigung liegt in den Händen des Rechts-
anwalts Gerth.

Artern. Vom Lokalkampfe. Mehr Solidarität, ſo
lautete die Ueberſchrift eines Artikels des Arterer Anzeigers.
Natürlich war der Ruf nicht an die Arbeiterſchaft gerichtet,
denn dieſe ſteht in dieſem ihr aufgezwungenen Kampfe feſt
und unerſchütterlich, ſondern es war ein Angſtſchrei an das hie-
ſige Bürgertum. Aber wenn man die Veranſtaltungen des Be-
ſitzers vom Anker betrachtet, dann muß man ſich fragen, wo iſt
denn nun das Bürgertum? Bis jetzt waren die ganzen Ver-
gnügen ſeit der Proklamierung des Boykotts von nicht mehr
als höchſtens 60 Perſonen beſucht. Da iſt es kein Wunder,
wenn der Wirt den Kellner ſchon um 9 Uhr wieder nach Hauſe
ſchickt. Das iſt der beſte Beweis, daß der Arbeiter eine Macht
beſitzt. Mögen die Arbeiter ſo weiter handeln, dann werden
ſich die Wirte bald eines anderen beſinnen. und ſich nicht mehr
vor den Maßnahmen der Behörden fürchten. Für die Arbeiter
ſchaft heißt es nur ausharren in dieſem Kampfe. denn dann
wird auch dieſer zu einem ſiegreichen Ende führen. Am mor-
gigen Freitag, abends s Uhr. findet eine öffentliche Gewerk-
ſchafts- Verſammlung im Goethehaus ſtatt, in welcher Genoſſe
Un deutſche Magdeburg über Zweck und Nutzen einer Ge-
werkſchaft und die Volksfürſforge ſprechen wird. Frauen und
Männer haben freien Zutritt und werden um zahlreiches Er-
ſcheinen gebeten.

Eilenburg. Wenn der Gerichtsvollzieher kommi.
Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verurteilte das
Schöffengericht Erlenburg die Frau Anna W. zu 21 Mk. Geld
ſtrafe oder drei Tagen Gefängnis. Sie hatte dem Gerichts
vollzieher Winter durch Gewalt Widerſtand inſofern geleiſtet,
als ſie ihn nicht in ihre Wohnung ließ. Gegen dieſes Urteil

erhebt sich stets zur stolzen Höhe ihrer einzigen Qualität. Denn ihre
Herstellung erfolgt nach bewährtem Verfahren. Diese wichtige Tafsache
jst jeder Hausfrau eine Garantie. Man achte daher genau auf die
Oriqinal packung und hütesich vor den wertosen Machahmungen!
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legte die Berurteilte ein, weil fie den Gerichtsvollgieher nicht gekannt haben Die Berufung wurde jedoch
von der Torgauer Straftammer verworfen.

Greppin. Ein Feſt der Arbeit Sein erſtes feſt
feierte vergangenen Sonntag der Arbeitergeſangderein
Gegen 150 Sänger und r aus Bitterfeld, Holzweißig,
Jeßnitz und Raguhn hatten ſich eingefunden. Nachmittags fand
ein gut gelungenes Geſangskonzert ſtatt, an welchem ſich ſämtliche
Vereine beteiligten. Der reiche Beifall, den die Sänger ernteten,
zeugte von ihrem Können und Vorwärtsſtreben.

Brehna. Opfer der Arbeit Jn der hi Zuckerfabrik
verunglückte kürzlich der Maurer Jahn derart ſchwer, daß ſich
ſeine Ueberführung in die Klinik notwendig machte. Auf dem
Transport nach Halle ſtarb der Unglückliche.

Torgau. Bildungsausſchuß. Den geswerkſchaftlich
und politiſch organiſierten Arbeitern diene zur Nachricht, daß
für die Vorſtellungen im SchützenhausTheater für den zweiten

latz und Galerie ermäßigte C geiten. Karten, zweiterPlatz zu 40 Pf. und Galerie zu 80 Pf. ſind bei Genoffen Vietz,
Zigarrengeſchäft, zu haben.

Von der Militärjuſtiz. Der Militärgefangene
Paul Keite vom Jnfanterie- Regiment Nr. 158 wurde wegen
Gehorſamsverweigeru vom detachierten Kriegsgericht der
8. Diviſion zu ſechs Monaten Gefängnis verurtellt. Er iſt
vorbeſtraft und ſoll drei Befehle eines Unteroffiziers worin
dieſe Befehle beſtanden, wird uns leider nicht mitgeteilt
nicht erfüllt und dabei eine Beleidigung e e aben.
Das s r verurteilte ihn zu der erheblichen Strafe
von ſechs Monaten Gefängnis. Wie milde kommen
doch häufig manche Vorgeſetzte davon. Jm Juli wurde ein
HuſarenSergeant, der einen Rekruten mit dem Säbel vor den
Leib geſtoßen hatte, daß der Geſtoßene mehrere Wochen dienſt-
unfähig war, zu vier Wochen Mittelarreſt veurteilt. Die
Wirkung der Gegenſätze in den Urteilen ſchafft Aufklärung
über die Militärjuſtiz.

Falkenberg. Wichtige Gemeinderatsbeſchlüſſe.
Jn der letzten Sitzung der Gemeindevertretung wurde derKoſtenanſchlag der Ueberlandzentrale vorgelegt. r Anſchlag
beträgt 11 358,80 Mark und ſieht 88 Lampen, 61 halb und 282
ganznächtig brennende, vor. Weiter wurde beſchloſſen, daß die
Gemeinde als Beſitzerin des Rittergutes der hieſigen Molkerei
Genoſſenſchaft als Mitglied beitritt. Für die Verwaltung des
Rittergutes werden 2500 Mark gewährt. Ferner wurde die
Einrichtung einer Gemeindeſparkaſſe angeregt.

Bockwitz. Beendeter Bauarbeiterſtreik. Nach
dreiwöchentlichem Kampfe nahmen am Sonnabend die Bau
arbeiter der Firma Rademacher die Arbeit vorläufig wieder
auf. Die Kontrolle nach Feierabend, welche die Veranlaſſung
zum Kampfe gab, wurde beſeitigt und dadurch ſind die Diffe-
renzen erledigt. Am Streik waren 140 Mann beteiligt. 40 bis
50 davon ſind abgereiſt.

Händlerfrechheit. Eine Uebervorteilung des kau-
fenden Publikums haben ſich hier mehrere Händler zuſchulden
kommen laſſen. Bei einer vorgenommenen Kontrolle am letzten
Wochenmarkte wurden mehrere Fälle von Mindergewicht und
Butterfälſchung mit Margarine feſtgeſtellt. Das Minder-
gewicht der Butter betrug 25 bis 28 Gramm. Einem Händler
aus Tettau wurden zirka 30 Stück Butter aufgeſchnitten. Da
in den letzten Jahren nie kontrolliert wurde, ſo wäre eine

Unterſuchung der feilgebotenen Nahrungsmittel
ſehr angebracht.

Kleinleipiſch. An die Arbeiterſchaft! Vor ungefährdrei Jahren war in unſerem Orte eine gute Parteibewegung
und unſer Diſtrikt entwickelte ſich ſehr zufriedenſtellend
Leider hat das bald nachgelaſſen. Die Parteigenoſſen halten
es jetzt faſt nicht mehr für nötig, ſich an den Monatsverſamm-
h zu beteiligen. Die letzte Verſammlung konnte wegen
zu ſchwachen Beſuchs gar nicht ſtattfinden. Soll das ſo weiter
gehen Nein! Parteigenoſſen, glaubt ihr eure Pflicht getan
zu haben, wenn ihr eure Beiträge bezahlt? Jn den Ver
ſammlungen müßt ihr erſcheinen, um mitzuarbeiten an der

Uhr, im St n Lokal ſtait. Es iſtdringend notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen.
Punvert, Selbſtmordverſuch? Der 19 re alte

Arbeiter Karl Sucher von hier warf ſich in der Nähe der
Station Langenrieih vor den von Mühlberg 5.30 Uhr abgehen
den Perſonenzug der Kleinbahn. Von den an der Lokomotive
h Schienenräumern wurde er erfaßt und beifeitegeſchleudert. Schwerverletzt am Hals, Rücken und Händen
wurde er nach Mühlberg gebracht. Was den jungen Mann zu
dieſer Tat getrieben hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Biehla. arteiverſammlung. Den Mitgliedern des
Sozial demokratiſchen Wahlvereins Biehla zur Kenntnis, daß
am Sonnabend, den 19. Oktober, abends 814 Uhr, in der Sonne
zu Elſterwerda eine kombinierte Wahlvereinsverſammlung mit
Elſterwerda zuſammen ſtattfindet. Es wird der Parteitags-
bericht gegeben.

Allerlei.
„Das ſozialiſtiſche Bubenſtück.“

Rooſzvelt iſt bekanntlich auf einer Wahlagitationsreiſe
in Milwaukee von einem Geiſteskranken an ger
worden. Dieſe bedauerliche Tat eines gemeingefährlichen
Narren reizt die nicht minder gemeingefährlichen Narren in
der Redaktion der freikonſervativen Poſt zu folgendem Attentat
auf den geſunden Menſchenverſtand und auf die Wahrheit:

„Das ſozialiſtiſche Bubenſtück.
Es iſt bezeichnend, daß der Angriff auf das Leben

des Expräſidenten abermals von einem Anhänger ſozia-
liſtiſcher Jdeen ausgeführt worden iſt. Man wird a jener
Seite zwar verſuchen, den Attentäter von den Rockſchößen
der ſozialiſtiſchen Doktrin abzuſchütteln, aber die ſogia
liſtiſchen Meuchelmorde, begangen aus politiſchen Motiven,
aben ſich in der letzten Zeit ſo ſehr gehäuft, daß es gar

nicht anders möglich iſt, als die Urſachen der Tat in dem
Einfluß und in der Wirkung der ſozialiſtiſchen Propagandau ſuchen. Dazu ſtimmt auch, daß das Verbrechen in einer

Stadt verübt worden iſt, die ſich längere Zeit hindurch der
Segnungen einer ſozialiſtiſchen Stadtverwaltung zu erfreuen
hatte, bis ſchließlich die ungeheure Mißwirtſchaft auch in
Milwaukee (nach europäiſchem Muſter) zu einem Sturze
der ſozialiſtiſchen Stadthäupter führte.“

Dieſem giftigen Erguß boshafter Narren ſtellen wir ent-
gegen, daß alle Telegramme aus Amerika vom
erſten Augenblick an betonten, es handle ſich um die
Tat eines Geiſteskranken. Die Köln. Zeitung ſchreibt nach
Aufzählung aller Einzelheiten:

„Aus den obigen Nachrichten geht hervor, daß es ſich in derTat bei dem Mordanſchlag auf Rooſevelt nicht um das

Verbrechen eines ſozialiſtiſchen Fangatikers,
ſondern eines Jrrſinnigen handelt, den der leidenſchaft-
liche Wahlkampf, der gegenwärtig in den Vereinigten Staa-
ten tobt, zu Kopfe geſtiegen iſt.“

Die Nationalzeitung läßt ſich aus Neuyork telegraphieren:
„Der Täter iſt offenbar geiſteskrank!“

Dieſe Annahme wird zur Gewißheit durch die Schriftſtücke,
die der Jrrſinnige bei ſich hatte; darunter befand ſich eine
Proklamatiön, worin geſagt war: „Jch ſah im Traum Moe.
Kinley im Mönchgewand; er ſagte zu mir: „Dies iſt mein Mör-
der! Räche meinen Tod!“ Ein weiteres Schriftſtück beſagt:
„Wenn Nogi für Japan ſterben konnte, ſo iſt es Pflicht jedesAmerikaners, die Tradition gegen den dritten Termin auſcecht
zu erhalten. Jch bin willens, für mein Land zu ſterben.“ Das
Manuffript iſt unterzeichnet: „Der unſchuldige Schuldige“, da-
77 ſteht in Deutſch geſchrieben: „Ein feſte Burg iſt unter

tt“.
Das wird für jeden ehrlichen und anſtändigen Menſchen ge

Befreiung der Arbeiter v Feff des 2 a worun werder die Poftredakteure abere S derart den 19. O wohl wicht den z Werke
r, 8

r

Die Grubenkataſtrophe in Auſtralien.
Von den in der Northlyellgrube verſchütteten Berg

leuten ſind geſtern insgeſamt 51 gerettet worden. Die Zahl
der Toten dürfte ſich auf 42 belaufen.

Kleines Allerlei.
re Norer in Jnnsbruck ine vollſtändig. Ein Arbeiter wurde dabei getötet, ein
wird vermißt. Grubenunglück.
Aufſetzen der Förderſchale in der
darunter zwei Aufſeher.
übrigen ſind leicht verletzt. Jn

Königsgrube neun

(Böhmen) wurden ſieben Perſonen von einer kranken
Sechs ſchwerkranke Perſonen wurden in dasebiſſen.

Für Parteizwecke; Vom Diſtrikt Dölau 87,56 Mk., Diſtrikt
Magdeburger Viertel 2. Rate 19,35 Mk. Reiwand.
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[Nachdr.Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Schwankenden Schrittes, betäubt,
wankte Charles in das Zimmer zurück. Er rannte an die
Schränke, raufte ſich die Haare, und Herr Homais glaubte nie
etwas n mit angeſehen zu haben, als dieſen Aus
bruch eines ſinnloſen Schmerzes.

Er kehrte raſch nach Hauſe zurück, um an Doktor Canivet
und den Doktor Larivière zu ſchreiben. Sein Kopf war ganz
verwirrt; er fing zehn Briefe an und zerriß ſie wieder. End-
lich wurde Hippolyte nach Neufchatel geſchickt, und Juſtin gab
Charles Pferd ſo heftig die Sporen, daß er es auf der Höhe
von Bois Guillaume halb krepiert liegen laſſen mußte.

Charles wollte in ſeinen mediziniſchen Büchern nachſchlagen:
aber er ſah nichts, die tanzten ihm vor den Augen.

„Ruhe, nur Ruhe!“ ſagte der Apotheker. „Es handelt ſich
hier nur darum, ein genügend ſtarkes Gegengift zu finden.
Was war es für ein Gift?“

h r zeigte den Brief. Es war Arſenik.
„Nun alſo,“ fuhr Homais fort, „wir müſſen zunächſt eine

Analyſe machen
Denn ſoviel wußte er, daß man bei allen Vergiftungen eine

Analyſe machen müſſe. Der andere aber in ſeiner Verzweif-
lung verſtand davon nichts und ſagte:Ja ja, ja machen Sie einel Tun Sie es! Retten Sie
ſie!!“

Dann kehrte er an das Bett zurück, ſank auf dem Teppich
in die Knie und barg den Kopf ſchluchzend in ihren Kiſſen.

eg re nicht!“ ſagte ſie. Bald werde ich dich nicht mehr
quälen.“

„Warum? Warum?! Was hat dich gezwungen
„Es mußte ſein, mein Freund,“ entgegenete ſie.
„Warſt du nicht glücklich? War es meine Schuld

Hab ich dir nicht alles zu Liebe getan, was ich konnte Sag'!“
„Doch doch ja, du warſt gut immer!“
Und ſie fuhr ihm langſam mit der Hand über das Haar.

Dieſe liebevolle Sanftmut ſteigerte nur ſeine Verzweiflung;
ſein Herz wollte ſich zuſammenkrampfen und brechen vor Weh,
wenn er denken ſollte, ſie jetzt zu verlieren, jetzt, wo ſie ihm
mehr Liebe zeigte, als jemals zuvorl Er fand keinen
Ausweg, keine Löſung ſeiner Zweifel, er wußte nichts undwagte eine Frage, völlig faſſungslos vor der furchtbar
drohenden Entſcheidung, die jeder Augenblick bringen konnte.

Sie war jetzt zu Ende, dachte ſie, mit allem Niedrigen und
Gemeinen, mit den zahlloſen Sorgen und nagenden Unzu-
friedenheiten, die ihr Daſein verbittert hatten. Sie haßte
niemand mehr auf dieſer Welt; und ihre Gedanken ver-
ſchwammen in Dämmerung und Nebel, nichts hörte ſie mehr,

dem Umſinken nahe,

als das unterdrückte Schluchzen und Klagen einer armen Seele
neben ihr, und auch das nur noch aus weiter Ferne, gleich dem
letzten Nachhall einer verklingenden Muſik.

„Laß mir die Kleine bringen,“ ſagte ſie und richtete ſich auf
dem Ellbogen auf.

„Du biſt nicht mehr unwohl, nein?“ fragte Charles.
„Nein, nein
Das Kind erſchien auf dem Arm der Bonne, ernſthaft und

die Augen noch voll Schlaf, in dem langen weißen Nachthemde,
unter dem die Spitzen der nackten Füßchen hervorlugten. Es
ſah ſich mit Erſtaunen in dem ungeordneten Zimmer um und
kniff die Augen zuſammen, die von dem Lichtſchein der ver
ſchiedenen Kerzen geblendet waren. Offenbar glaubte es,
daß Neujahrstag oder Faſtnacht ſei, an denen es gewohnt war,
ſo früh ſchon geweckt und an das Bett der Mutter gebracht zu
werden, um ſein kleines Neujahrs- oder Faſtengeſchenk zu be-
kommen; denn es fragte:

„Wo ſind ſie denn, Mama?“
Und da niemand ihm Antwort gab:
„Aber ich ſehe doch meine Schuhchen gar nicht!“
Felicie ſetzte ſie auf das Bett; ſie ſelbſt hielt den Blick

krampfhaft abſeits nach dem Kamin gerichtet.
„Hat die Amme ſie mir fortgenommen?“ forſchte die Kleine

weiter.
Bei der Nennung dieſes Wortes, das ihr mit einem Schlag

die ganze Geſchichte ihres Ehebruchs und alles damit ver
knüpften Unheils vor die Seele rief, wandte Madame Bovary
jäh den Kopf zur Seite, als ſteige ihr dies ſtärkere Gift mit
noch eklerem Geſchmack im Halſe auf, wie das wirkliche. Berthe
ſaß indeſſen vor ihr auf der Bettdecke.

„O, wie große Augen du haſt, Mama! Wie blaß du aus
ſiehſt! Dein Geſicht iſt ganz naß!“

Jhre Mutter betrachteke ſie ſtumm.
„Jch fürchte m ich,“ ſagte die Kleine zurückweichend.
Emma nahm ihr Händrhen, um es zu küſſen; aber das Kind

ſträubte ſich und wollte fort.
„Genug, genug! Nehmt ſie weg!“ rief Charles, der von einer

Ecke aus ſchluchzend die Szene beobachtet hatte
Dann begannen die beunruhigenden Symptome für eine

Weile zu verſchwinden. Sie ſchien weniger aufgeregt; und bei
dem unbedeutendſten Wort, das ſie ſprach, bei jedem ruhigeren
Atemzug ihrer Bruſt ſchöpfte er neue Hoffnung. Als endlich
Canivet erſchien, warf ſich ihm Charles weinend an die Bruſt.

„Ach Gott ſei Dank, daß Sie da ſind! Sie ſind ſehr
d aber da, ſehen Sie, es geht ſchon beſſer, viel

eſſer
Der Kollege war keineswegs dieſer Anſicht; aber da es nichts

taugte, wie er ſagte, „von vier Seiten zugleich“ loszugehen,
verordnete er zunächſt ein Brechmittel, um den Magen vollkom
men zu leeren.

Sie fing an, Blut zu brechen. Jhre Lippen ſchloſſen ſich noch
feſter zuſammen. Die Glieder waren vor Schmerz gekrümmt;
die Haut zeigte bräunliche Flecken, und ihr Puls glitt unter
dem fühlenden Finger hin, wie ein dünnes Fädchen, das jeden
Moment abzureißen droht.

Plötzlich begann ſie markerſchütternd zu ſchreien. Sie ver-
fluchte das Gift, ſchmähte es und flehte es laut an, ein Ende
zu machen. Jedem Verſuch ihres Gatten, ihr etwas einzu
geben, wehrte ſie mit geſteiften Armen ab. Der Aermſte ſtand,

D 2 rder Auflöſung näher als ſie ſelbſt, vor ihrem Bette, das
Taſchentuch krampfhaft zwiſchen den Zähnen, zitternd, verſtört
und von heftigem Schluchzen erſchüttert, das jedesmal ſeinem
ſtarken Körper einen förmlichen r gab. Felicie ging wei-
nend ein und aus Homais ſtand unbeweglich abſeits und ließ
nur dann und wann einen teilnahmsvollen Seufzer hören und
ſelbſt Canivet, der ſich nicht leicht aus ſeiner überlegenen Ruhe
bringen ließ, begann ſich unbehaglich zu fühlen.

„Zum Henker ja wir haben doch purgiert; und mit
dem Augenblick, wo die Urſache aufhört t

„Muß auch die Wirkung aufhören ganz gewiß!“ ergänzte
der Apotheker.

„Lieber Gott retten Sie ſie, wenn Sie können!“ flehte
Bovary. „Retten Sie ſiel“

Canivet wollte eben noch Theriak verordnen, ohne auf
Homais zu achten, der die Vermutung äußerte, es handle ſich
vielleicht nur um eine wohltätige Kriſis, als von der Straße
Hufſchläge und Peitſchenklang heraufklangen. Die Scheiben
und Wände zitterten einen Augenblick, dann fuhr drüben auf
dem Platze ein gedeckter Reiſewagen an, mit drei kotbedeckten,
ſchweißtriefenden Pferden beſpannt: es war Doktor Larivisre
aus Rouen, den Juſtin geholt hatte.

Das plötzliche Erſcheinen eines Engels im Krankenzimmer
hätte keinen tieferen Eindruck machen können. Bovarh faltete
unwillkürlich die Hände, Canivet erhob ſich reſpektvoll, und
Homais hatte ſein Käppchen bereits abgenommen, ehe der Arzt
noch eingetreten war.

Er gehörte noch der alten, berühmten chirurgiſchen Schule
von BVichat an, einer heute längſt verſchwundenen Generation
von e r e Praktikern, die mit einer gewiſſen fanati-
ſchen Begeiſterung an ihrem Berufe hingen und ihn mit un
erſchütterlicher Hingabe und Treue ausübten. Jn den Spitälern
zitterte alles vor ſeinem Zorn, und ſeine Schüler verehrten
ihn ſo abgöttiſch, daß ſie, ſobald ſie ſelbſt praktizierten, ihn in
jeder Weiſe zu kopieren ſuchten. Und in den Städten der Um
gebung fand man bei den meiſten Aerzten ſeinen langen, ge
fütterten Paletot aus Merino und feinen weiten ſchwarzen
Rock wieder, deſſen Aermel etwas zu lang waren und die
fleiſchigen Hände bedeckten, ſehr weiße, wohlgeflegte Hände
übrigens, an denen er niemals Handſchuhe trug, wie um deſto
raſcher zur ärztlichen Hilfe bereit zu ſein. Ein abgeſagterFeind aller Orden und Titulaturen, gaſtfreundlich, en
väterlich gegen Arme und Bedrückte, von perſönlicher höchſter
Ehrenhaftigkeit, ohne an die der übrigen Welt zu glauben, hätte
er den Leuten für einen Heiligen gelten können, wenn ſein
durchdringender, allesſehender Verſtand ihn nicht eher zu
einem dämoniſchen Weſen gemacht hätte, das man fürchtete.
Sein Blick, der ſchärfer war als ſein Seziermeſſer, ſchien jedem,
der ihm in den Weg kam, bis auf den Grund ſeiner Seele zu
dringen und entſchleierte rückſichtslos jede Lüge von allen Aus
flüchten und Bemäntelungen. So ging er ſeines Weges, an
getan mit einer milden Würde, die ihm das Bewußtſein ſeiner
großen Fähigkeiten, eines beträchtlichen Vermögens und einer
a nalährigen raſtloſen und unanfechtbaren Wirkſamkeit ver-
iehen
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S t Kalserstr. 2. Täglich Vorstellung, Mitt woch- ch i b J. h Geschäftsprinzi sonnab. Progr.-Wechs. K. Maul. Manufaktur, Konfektionn der Um- l Gute Ware für wenig G.a: t 3pez Arbeiterbexleidung Wangen, ge Colonial S cht l b fein ner r Vaniware n. I re o Putxzſchwarzen e en achte e ne nene Cn und die ma e in bis Beſten See äereren a herren Arijxel ienis bot Elsterwordazte Hände Emaie und Futterartiker. A Gb theke r e n FrsteBienaer-Cigarrenfabrik.l v nne ſie Mi ſchene Okto naz Kiemm geiz les en I ſo beereni d I Aiepot h Prezerrkarber Hpel. deseh. c n ihr hvenn ſein J Artikel zur Krankenpflege. Sohu Waren ſ égeler rbwaren und e der R. net eher zu r Konfektion, Kaufhaus En c und Re n R alxo f. Getränreaähmagehinen. le ro einbaekerer Teleph. 25 W n ſJ e Manufaktur- Manufaktur-, Weiß- u. Wilh. pönite sehr bGropomn, Tr Leipriger Nur dogte cnegt pi GPches hrauhaus
eele zu Sanuhwaren, Arveitor- Bekleidung ßſr gorſieſes ßrauagus Ige nlen Aus Wöeche. W moderne Schuhw. Greppin v. Alwin Hoeh. ragerbier paſf ne Alber tkKlockoweges, an V J empfiehlt biliget Sandersdorf empfiehlt seine anerkannten M Kolonial-, Schnitt-,ein ſeiner w ch fihäuser 29 erstklassigen, Biere Karamelbier Weiß- und Wollwaren.

und einer W e b a Brauere kitterfeld Otto Mederake et Lichtendainer Weissbier.nkeit ver Belie dung hille Herrmann un n r r h sämtl. alkoholfr. Getränke. Biiigste Bezuge- Rudolf Lau be

folgt primlert eher quelle von uFranz Lauch M eſeear- n Dampt Moſſerei Paul Schmidt

h an h Restaurant u. Café vKolonialwaren re Bitterfelderstr. fürButte re z 2 volmir, e Nebard Daum, Wolf LebenZ 2 T. 5 I h Nanufaktur- u.Nfred Bötteior fur -Mpoftete faul Wraner, Hefe fſerm Pfautſchi
02 r 9 M i. Farb ge Kolertarale l Athiiens Krankenkassen. f. Bruno Kieschnichk en

v Jüdonstr. v Tabak- Clgarrv-Fahrikſt n Der ſreierel fönſſehnnnnn W wasGrötte Ivistungsfühigkeit v Konfektion

r e C k. R un Butter, Eier, Käse,
hocolnd. z n. Manufaktur- Inh. Rich. Dombrowski ſt I o 66 F in allen Preislagen KRurzwarenmen in Geschäft. Sgr waren u. Knabengarderobe. 3 b b äb erel. c Konserven 8pez. Saludo 10 Stück 50 Pf.



Waren, mit welchen Sie nicht
Seit Fahren

v Knäugeh Jafelhöttin z
die ganz an nde Qualität

wird erreicht, an dieſelbe

bei Verwendung nur reinſter,
4 edelſter Rohmateriglen noch

aſi uſa ben deren

r uſir

INft Jſahne verhuttert

Stets den Preisen entsprechend, liefere meinen verehrten Kunden auch geringere Qualitäten und r

zufrieden ſein ſollten, erbitte ohne weiteres gegen vollen Vetrag rekouv! a Conndagh c von 12 Um gerfnet!

Rargarine W neII
wird, woruus ſich der unbedingt reine,
deſäte, müde Geſchmag mit ergidt.

u rohe vertaufe l. u

c Pflunzen- Butter

nd gdertguſenden r
un i un du Butter eingeführt

ei-Butterv An
hergeſtellt

aus der
Kokosnuß ii 657 a.

Aen knäugel ritet- innt I en men I n v Funn mm wenn

Böllberg- Wörmlitz
Sonntag den 20. Oktober nachmittags 3 Uhr findet im Gaſthaus

zu Wörmlitz eine

ſtatt. Tagesordnung:Ankerherrschaft, Volksverelendung. Kriegsgefahr

Referent Reichstagsabgeordneter Frätz Kunert, Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch

ſeitens der Männer und Frauen erwünſcht. Der Einberufer.

Segben-Gutenberg.
Sonntag den 20. Oktober nachmittags 3 Uhr findet im Richterſchen

Gaſthof zu Seeben eine

Deffentehe Versannmm lung

Auphertorrsehel Voſksberelendung, Arlegsgetahr.Tagesordnung:

Referentin: Frau Lisbeth Sperling, Halle.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch

ſeitens der Männer und Frauen erwünſcht. Der Einberufer.

Krejr-Gewerüochaftolartell Mantel

Sonntag den 20. Oktober 1912:
loße Gewerkſchaft Verſammlungen

Helbra, abends 7 Uhr, in der „Sonne“, Referent: Genoſſe
A. Undeutseh, Magdeburg.

Teutschenthaf, nachmittags 3 Uhr, in der „Fortuna“.

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter

Wir empfehlen:

Algem. Konsum-Veren, Halle 9.
Haftpflicht).

Frisckhen Seefisch
à Pfund 22 u

Wrwanneg Halje a. r

Dienstag den 29. Oktober abends S Uhr
im großen Saale des Volksparks:

GeneralVerſammlung
Anträge, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen

bis ſpäteſtens Mittwoch den 23. Oktober im Verbands-
bureau eingegangen ſein.

Ohne Delegiertenkarte und Verbandsbuch kein Einlaß.

Mitglieder haben auf der Gallerie Zutritt gegen
Legitimation des Mitgliedbuches.

Die Ortsverwaltung.
Sonnabend den 19. Oktober abends S Uhr

in Honsels Reſtaurant, Unterberg 12:

Branchen- Verſammlung
der Feinmetallarbeiter (Drücker, Goldarbeiter,
Graveure, Gürtler, m u. Uhrmacher).

Tagesordnung: Wahl des Branchen-Ver-
treters. 2.

Die Verbandskollegen obengenannter Berufe werden
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Hhne Mitgliedsbuch kein Einluß.

Die Verbandsleitung.

Rurenu Harz 42/43, Zimmer 13. 6eötnet von il--l u. 5-8 Uhr.
Telephon 2766.Schrapilau, abends 7“ Uhr, im „Bürgergarten“, Referent:

Genoſſe P. Baumann, Magdeburg.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

Vee getwerlſchaftlich-genoſſenſchaftlihe Volksfürſorge.

Ein zahlreicher Beſuch der Verſammlungen wird von der organiſierten
Arbeiterſchaft erwartet. Der Einberufer.
Zentrabrankennasse er Maler

V limngrtSonnabend, 19. Oktober 1912 x t II ſ.
abends S'/, Uhr bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7 M D- II 4

7 M wohntMitglieder Versammlung.
Tagesordnung: J1. Kaſſenbericht vom 3. Quartal.Serigt der Reviſoren. n eng h

erſchiedenes. anUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Seither Bernburgerstr. 27). x

T Die Orts Verwaltung. nHallesche Rinder-Schlächterel
Einziges r Pas woy, ZTahle höchste Preise Mirnur e r 23 (vis-à-vis Walhalla), 2u520änmty, hamenhag 4

empfiehlt er bestes Rindtfleiseh rohne Knochen 909 100 Pfx., mit Knochen 89 bis Htto Gutamer,

Sonnabend, den 19. Oktober 1912, abends 8 Uhr, im Volkspark:

5 Pſp., Gehnacktes 80 Pfg. Salzarafenſtraße 3 (Hallmarkt).

an W

General Verſammlung.
Tages-Ordnung:1. Geſchäfts und Kafſenbericht ſowie Bericht der Reviſoren.

J Anträge.
3. Verſchiedenes, Verbandsangelegenheiten ſowie Diskuſſion

zu allen Punkten.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.
Der Mitgliedsbücher mitbringen. a

Für den Bezirk Ammendorf findet Sonntag, den 20. Oktober,
nachmittags 3 Uhr, eine

Hitgiteder-Versammlung
ſtatt. TagesOrdnung iſt durch Handzettel bekannt gemacht.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Diſtriktsleitung.

Achtung! Qualitätsraucher! Achtung
Probieren Sie meine t Pfg. 7 Schlager:Konkurrenzlosen

Nr. 61 Nr. 62 Nr. 65.S Sehneeweisser Brand, würzig im Geschmack, 100 Stück 5.70.
Beachten Sie meine Schanfenster. Versand nach ans wärts.

Halle a. Saoule., Mittel-Paul Leuschner, wache 9/10. Fernr. 1465.

11 el

Nr. 95.
l. Sortierung einer 7 Pfy.- Dgane,

garantfert rein übergeeisch,

50 kl.
100 Stück 4.25 M.

Hervorragende Qualitàät,
Ausserst sparsamer, weisser Brand,modernes, ansprechendes Format.

Die müssen Sie probieren!

J. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wiebekanntnurdelikathe

A. Th nReilstrasse 10.

an ünuſ- ſieslerſt
Uhren und Goldwaren,

„„Frisch auf“- Fahrräder,
Nähmaschinen Wasch-

u. Wringmaschinen,
Sprechmaschinen u. Platten

ersand gegen Nachnahme
Nichtgefallendes Umtausch.

angnese- i Ieſbnlz

BIskults ehe
Carl booch tie urn,

und Lelpzi aße 61/62.

Den geehrten Einwohnern von

Ammendorf
zur Kenntnis daß ich mich als

Schuhmacher
niedergelaſſen habe.

Achtungsvoll

L. R rügel, u 1 erſtraße
(Hinterhaus.)

(Noohreits- unch

Patengeschenke

grösste Auswahl.

P Sonnabend

Sch F. a z feſt.
Fr. Peter

u 27.Zur Anfertigrs ſeiner Herren Garderavne
und Damen-Kostüme nach MAlaß empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
Grosses Lager Aentseher und englischer Stoſte,

Goldschmied,B. Klinz, ér. Virieketr a
C

Der S

S u 1 a t efe ſt.

7

D et 7.
R. Fronnc, tiete

mT a 2 III I 2
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